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Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 15. Jan. Eine Note der „Opinione“ dementirt die von meh⸗ 
reren ausländiſchen Journalen verbreitete Nachricht, daß ſich eine Geſellſchaft 
franzöſiſcher, engliſcher und deutſcher Kapitaliſten gebildet hätte, um die Do⸗ 
mänengüter des italieniſchen Reiches für 800 Millionen an ſich zu bringen, 
und erklärt, daß kein diesfälliger Antrag der Regierung geſtellt worden ſei. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börfe vom 17. Jan., Nachm. 2 Uhr. (A 
25 Minuten.) Stagts⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 120%. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſiſcher Bank⸗Verein 88 B. Oberſchleſiſche Litt, A. 129, 
Oberſchleſiſche Litt. B. 115. Freiburger 114%. Wilhelmsbahn 35 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 53. Tarnowitzer 31%. Wien 2 Monate 70%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 65 B. Oeſterr. National⸗Anleihe 59. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 62%. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 133. Oeſterr. Banknoten 71%. Darm⸗ 
ſtüdter 78. Commandit⸗Antheile 89%. Köln⸗Minden 159. Rheiniſche 
Aktien 91%. Poſener Provinzial⸗Bank 91%. Mainz⸗Ludwigshafen 113%. 


— Angenehm. , i 

Wien, 17. Jan., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 182, —. 
National⸗Anleibe 83, 30. London 140, 40. 

Berlin, 17. Januar. Roggen: feſt. Jan. 52%, Jan.⸗Febr. 52%, 
ebr.⸗März 51%, April⸗Mai 51%. — Spiritus: beſſer. Jan. 18, 
an.⸗Febr. 18, Febr.⸗März 18%, April⸗Mai 18%. — Nüböl: beſſer. 
an. 12%, Frühjahr 12%. 


f Journalſtimmen. 

Die Bernſtorff ſche Note zur Erwiderung auf die Beuſt'ſchen Re⸗ 
form⸗Vorſchläge und die Thronrede zur Eröffnung der preußiſchen 
Kammern ſind Gegenſtand einer lebhaften Discuſſion geworden, und 
man kann nicht eben ſagen, daß die außerpreußiſche Preſſe ihnen Ge⸗ 
ſchmack abgewonnen hat. 

Der außerdeutſchen Preſſe iſt die Thronrede kaum bekannt gewor⸗ 
den und nur die- „Independance“ hat bereits Veranlaſſung genommen, 
ſich über dieſelbe, und zwar in wohlwollender Weiſe zu äußern. Nach⸗ 
dem ſie die hervorragendſten Punkte der darin erwähnten Beziehungen 
Preußens zum Auslande wiedergegeben, analyſirt das belgiſche Blatt 
auch die Aeußerungen Sr. Maſeſtät über die Politik Preußens ſelbſt: 
Der König mache am Ende ſeiner Rede eine ſehr directe Anſpielung, 
die, wenn man ſie mit den am Beginn ſo klar ausgedrückten Gefühlen 
der Anhänglichkeit an die Verfaſſung in Verbindung bringe, hoffen laſſe, 
daß der Eindruck, den die letzten Wahlen auf das Gemüth des Königs 
gemacht hätten, nicht zu der von der feudalen Partei angezeigten und 
erſehmen Reaction führen werde. Schließlich bemerkt das Blatt noch, 
daß nach dieſer Rede nicht der geringſte Conflict zwiſchen den Parteien 

zu befürchten ſei. n f 
Dagegen fährt der „Moniteur“ fort, in ſeiner viel berufenen „Mün⸗ 
. chener Correſpondenz“ zu Gunſten der deutſchen Bundes⸗Verfaſſung zu 
plaidiren (ſ. geſtr. Mittagsausg.) und wird dabei von dem „Courrier 
du Dimanche“ unterſtützt, welcher, gleich der öſterreichiſchen Preſſe in 
der deutſchen Politik Preußens nur die Abſicht einer Arrondirung Preu⸗ 
den in Weuiſchland erblict. 
In Bezug auf die Bernſtorff'ſche Note ſagt der „Courrier“: 

Ai Hit es von Nöthen beizufügen, daß dieſer Vorſchlag keineswegs auf die 
Einigung und die gleichmäßige Centraliſation Deutſchlands abzielt, und daß 
im Gegentheile feine Ausführung Nichts als die Verſchiebung der natürli⸗ 
chen Stärke des Bundes zu Gunſten Preußens wäre, welches ſeine Politik 
nach dem Syſteme italieniſcher Annexionen gehen laſſen zu wollen ſcheint? 
Lehrt uns übrigens die Geſchichte nicht, daß Preußen ſchon früher einen 
Schritt auf dieſer Bahn that? Sein Benehmen von heute iſt im Ganzen 
nur die Reproduction der erfurter Union, welche die Politik des Fürſten von 
Schwarzenberg im Jahre 1851 ſcheitern machte. 

Wenn aber die Bernſtorffſche Note dem Mißtrauen gegen Preu⸗ 
ßen Vorſchub geleiſtet zu haben ſcheint, fo ift die Thronrede in ihren 
„Deutſchland“ betreffenden Paragraphen viel hinter den Erwartun⸗ 
gen zurückgeblieben. 

So ſagt die wiener „Preſſe“: 

Der Paſſus der Thronrede über die Reform des Bundes iſt der genaue 
Ausdruck der Bernſtorff ſchen Doctrin, welche auf dem Wege der freien Ver: 
einbarung im jetzigen Bunde die Errichtung eines Bundesſtaates unter 
preußiſcher Führung anſtrebt. Dieſe Politik iſt bereits hinreichend charakte⸗ 
riſirt worden, fie iſt in Preußen traditionell und könnte nur auf dem Wege 
der Eroberung ihre Anſprüche verwirklichen. Erwägt man aber, wie die 
berliner Politik unabläſſig bemüht iſt, den deutſchen Bund lahmzulegen, ſo 
ſollte man glauben, ſie werde wenigſtens in Bezug auf Kurheſſen und Hol⸗ 
ſtein⸗Schleswig eines energiſchen, ſelbſtſtändigen Entſchluſſes fähig ſein. Die 
Thronrede giebt aber von nichts dergleichen Kunde. Der König ſpricht, 
angeſichts der jüngſten bedauernswerthen Vorgänge in Kurheſſen, wo man 
jede Kundgebung für die Verfaſſung von 1831 mit allen Mitteln einer rück⸗ 
ſichtsloſen Gewalt unterdrückte, nichtsdeſtoweniger die Hoffnung aus, daß die 
Bemühungen feiner Regierung für die Wiederherſtellung der Zler Verfaſſung 
„unter Abänderung der den Bundesgeſetzen widerſprechenden Beſtimmungen“ 
endlichen Erfolg baben werden. Diele Bemühungen dauern nun ſchon in 
das elfte Jahr, und nach dieſer Stelle der Thronrede ſcheint es nicht, daß 
Graf Bernſtorff mit Kurheſſen kürzeren Prozeß machen werde, als ſein Vor⸗ 

änger im Amte. Was die Thronrede über die deutſch⸗däniſche Streitfrage 
ſagt berechtigt eben ſo wenig zu der Annahme, daß Graf Bernſtorff hier, 
wo er, der Holſteiner, fi doch auf ſeinem eigenſten Gebiete befindet, ent: 
ſchiedener als v. Schleinitz vorgehen werde. Gegenüber der herausfordern⸗ 
den Haltung Dänemarks, gegenüber ſeinen Rüſtungen wäre ein energiſches 
Wort in der Thronrede wohl am Orte geweſen. Statt deſſen ſpricht man 
von der Fortdauer der „vertraulichen Verhandlungen“ mit Dänemark zur 
Gewinnung einer „Grundlage für die Verſtändigung“ und beruft man, ich 
auf das „Recht des Bundes“, auf das „vollite Einverſtändniß“ zwiſchen 
Preußen, Oeſterreich und allen übrigen deutſchen Bundesgenoſſen. Das 
Bundesrecht, das man zu Berlin in jeder anderen Beziehung leugnet und 
entkräftet, iſt am Ende doch zu dem Einen ſtark und gut genug, nämlich 
dazu, Preußen der Nothwendigkeit zu entheben, in dieſer ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen Angelenheit irgend eine Initiative zu ergreifen, zu der es als nord⸗ 
deutſche Großmacht vor allen anderen berufen wäre. 

In gleicher Weiſe ſagt die „O ſtd. Poſt“: i 

Zwei Punkte giebt es, wo das hie Rhodus, hie salta in Betreff der aus⸗ 
wärligen Beziehungen unmittelbar an Preußen herantrat: Kurheſſen und 
Schleswig⸗Holſtein — und gerade hier fließt die Thronrede von Berufungen 
auf das Bundesrecht und die Bundes⸗Verfaſſung über. Sicher frägt 
bei dieſer Stelle Jedermann mit gleicher Verwunderung, warum gerade da, 
wo der Bund anerkanntermaßen nur ein Hinderniß des Fortschrittes, der 
Wiederherſtellung des gekränkten Rechtes bildet, in einer Rede, in der ſonſt 
Frankreich, England und Amerika die Hauptgegenſtände bilden, Oeſterreich 
und der Bund mit Einemmale jo oſtenſibel in den Vordergrund geſchoben 
werden, während beide in allem Uebrigen mit beredtem demonſtrativen 
Stillſchweigen übergangen werden? f 

Vielfach betont wird der Mangel jeder Hindeutung auf eine Re: 
form des Herrenhauſes, ohne welche doch ein „Ausbau der Ver⸗ 
faſſung“ und eine Durchbringung der angekündigten Geſetzvorlagen 
ſchwer denkbar ſei, und die „Hamb. Nachrichten“ finden, daß des⸗ 
halb auch die „verheißungvollſten Stellen der Thronrede nicht geeignet 
find, zu lebhaften Erwartungen zu ermuthigen.“ 

„Wie man annehmen darf — fährt das genannte Blatt fort — betreffen 
die hier bezeichneten Vorlagen vor Allem die ländliche Polizeiverwaltung, 
die Kreisordnung und die Miniſterverantwortlichkeit. Wenn dieſe Vorlagen 
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aber nicht etwa ein durchaus feudaliſtiſches Gepräge tragen, und ſomit 
das Gegentheil von dem ſind, was das Bedürfniß des Landes und der 
Geiſt der Verfaſſung erheiſchen, ſo ſind ſie von vornherein ebenſo zum Schei⸗ 
tern an dem Wlderſtand des Herrenhauſes verurtheilt, wie faſt ſämmtliche 
bisherige Reformvorlagen der neuen Aera. Mit welchem Nachdruck haben 
nicht frühere Thronreden, und zwar wiederholt z. B. die Einführung der 
Civilehe befürwortet! Und trotz dem erhöhten und wiederholten Nachdruck 
dieſer königlichen Befürwortung wurde ſie vom Herrenhauſe verworfen. Der 
Ankündigung der gegenwärtigen Reformvorlagen ſteht aber nicht einmal die 
gleiche ausdrückliche Empfehlung aus dem Munde des Monarchen zur Seite; 
zudem iſt bekannt, daß die betreffenden Geſetzentwürfe die königliche Geneh⸗ 
migung erſt nach mancher Zögerung erhalten haben. Um ſo weniger wird 
man daher Bedenken tragen, die Reformen, welche die Regierung nicht zu⸗ 
rückhalten zu dürfen glaubt, ſeinerſeits zurückzuweiſen. Noch mehr, ſeine 
Verwerfung der vom Thron herab I warm, jo nachdrücklich und jo wieder⸗ 
holt der Landesvertretung ans Herz gelegten Civilehe hat die Folge gehabt, 
daß die Regierung einen bezüglichen Geſetzentwurf von Neuem einzubringen 
fürs Erſte völlig aufgegeben hat. Das Gleiche ifl der Fall u. A. mit der 
Aufhebung der Wuchergeſetze geweſen. Die neue Aera hat alſo, wo nur 
das Herrenhaus ihr conſequent entgegentrat, ſelbſt den Kampf gegen daſſelbe 
aufgegeben, und jenes ſollte nach ſolchen Erfahrungen nicht mit doppeltem 
Mutbe feinen Kampf gegen die neue Aera fortſetzen? 

Wir ſchließen dieſe Rundſchau für heut mit einem Citat aus der 
„Köln. Ztg.“, welche die die Finanzlage und den Militär⸗ 
Aufwand betreffenden Aeußerungen der Thronrede mit folgenden Be⸗ 
merkungen begleitet: 

„Wir übergehen, was die Thronrede ſonſt noch Erfreuliches und 
Anerkennungswerthes berichtet. Beſonders erfreulich iſt die Meldung, 
daß „die Finanzen des Seaates ſich in befriedigender Lage befinden.“ 
Leider iſt dieſe Behauptung wohl nur im engſten Sinne zu verſtehen, 
nämlich dahin, daß im verfloſſenen Jahre „der Ertrag verfchiedener 
Einnahmezweige geſteigert iſt.“ Welcher Einnahmen, wird nicht ge⸗ 
ſagt, und ſo viel man weiß, ſind es nicht die Verbrauchsſteuern, welche 
zugenommen haben. Es ſind wohl vorzugsweiſe die direkten Ab⸗ 
gaben, deren Steigerung zum Theil in der Hand der Re⸗ 
gierung liegt, die erhöht wurden. Die Finanzlage Preußens wird 
überhaupt in einer Abſicht, die man begreift, möglichſt roſig darge⸗ 
ſtellt; allein — 

medio in fonte leporum 
Surgit amari aliquid, quod in ipsis floribus angat. 

Ja, uns fiel unwillkürlich das Bild ein von dem mit Blumen ver⸗ 
ſteckten Abhange. So viel müſſen wir ſagen, daß, wer die Finanzlage 
Preußens nicht ſonſt kennt, durch die Thronrede davon keine entſpre⸗ 
chende Vorſtellung erhält. Er könnte die Worte ſogar mißverſteben, 
als ob Preußen in dieſem Jahre ſo gut, wie in den beiden letzten, die 
Koſten für die enorme Vermehrung des ſtehenden Heeres aus den lau⸗ 
fenden Mitteln beſtritten habe. Dies iſt bekanntlich keinesweges der 
Fall. Wir zehren in der Hauptſache an der Anleihe von 30 Millionen 
Thalern, die im Jahre 1859 gemacht wurde. Wie viel davon noch 
übrig iſt, werden wir ſehen. Viel kann es nicht ſein, da dem Ver⸗ 
nehmen nach ſchon jetzt zu einer neuen Anleihe geſchritten werden muß, 
welcher man den Namen Flotten⸗Anleihe zu geben beabſichtigt. 

Niemand hat unermüdlicher zur Beſchleunigung des Flottenbaues 
getrieben, als wir; aber eine Flotte kann aus verſchiedenen Urſachen 
nur allmählich gebaut werden, und mitten im Frieden müßte Preußen 
die verhältnißmäßig nicht große Summe, die für die Flotte erforderlich 
iſt, in einem geregelten Staatshaushalte übrig haben und würde es 
haben, wenn nicht neuerdings die Forderungen für das Heer alles Maß 
überſtiegen hätten. Die Auslagen für die Flotte ſind nach der allge⸗ 
meinen Meinung des Landes nothwendig; die Ausgaben für ein ſte⸗ 
hendes Friedensheer von 205,000 Mann ſind nach der Meinung des 
Landes nicht nothwendig. Wir borgen, weil wir kein Geld haben, und 
wir haben kein Geld mehr, weil es für die v. Roon'ſche Armee⸗Orga⸗ 
niſation millionenweiſe verausgabt worden. Die Anleihe, die wir machen 
werden, iſt alfo eigentlich eine Militär⸗Anleihe, und der Name Flotten⸗ 
Anleihe iſt keinesweges gerechtfertigt. Nichtsdeſtoweniger werden wir, 
um jede Mißdeutung unmoglich zu machen, für eine neue Anleihe ſtim⸗ 
men, wenn für die Flotte ſonſt kein Geld zu bekommen iſt. Aber mit 
ſchwerem Herzen ſehen wir mitten im Frieden Preußens ſeit 1848 ſo 
raſch von 139 auf 283 Millionen angewachſene Staatsſchuld abermals 
vermehrt, und um ſo gewiſſenhafter werden unſere Abgeordneten den 
Hauptzweck, weshalb ſie in Berlin ſind, ihr Steuer⸗Bewilligungsrecht 
nur nach forgfältigfter Prüfung aller Zweige des Staatshaushaltes aus: 
zuüben, ins Auge faſſen. Leider iſt die Regierung der Anſicht, daß 
trotz einer ganzen Reihe neuer Steuern der Kriegszuſchlag von 25 pCt. 
auch in dieſem Friedensjahre nicht aufhören könne. 

Das Haus der Abgeordneten wird vor allen Dingen zu prüfen 
haben, ob wirklich an dem Militär⸗Budget gar keine weiteren Erſpa⸗ 
rungen zu machen ſind. Daß die Regierung dieſer Meinung iſt, ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt; denn ſonſt würde fie dieſe Forderung nicht geftellt 
haben. So lange die Welt ſteht, ſind an die Landtage alle Forde⸗ 
rungen als unumgänglich nothwendig eingebracht worden. Auch in 
Deutſchland pflegten die fürſtlichen Regierungen ihren getreuen Land⸗ 
ſtänden den unmittelbaren Untergang des Herzogthums in Ausſicht zu 
ſtellen, wenn der Landtag nicht alles bewillige, was fie in menſchen⸗ 
moͤglichſter Sparſamkeit zu fordern fo beſcheiden wären. Auch die 
deutſchen Landſtände waren ſo unbeſcheiden, nicht mehr zu bewilligen, 
als fie glaubten, verantworten zu können. Unſere Vorfahren waren 
noch unabhängige Männer, die durch keine Periode abſoluter Fürſten⸗ 
gewalt entnervt, charakterſchwach und willenlos geworden, ihrem eigenen 
Urtheile folgten. 7 

Von der vorliegenden Militärfrage in Preußen wollen wir heute nicht 
ſprechen. Bei den Wahlen iſt die Anſicht entſcheidend geweſen, daß 
die Summe, welche der frühere Landtag für Militärzwecke, wenn auch 
nur proviſoriſch zur augenblicklich erhöhten Kriegsbereitſchaft bewilligt, 
zu groß geweſen. Die Miniſter Graf Schwerin und Freiherr von 
Patow haben leider privatim mitgetheilt, daß die Regierung die näm⸗ 
liche Summe wie voriges Jahr und noch 50,000 Thlr. darüber zu 
fordern gedenke. Damit iſt die Lage gegeben, deren Ernſt Niemand 
verkennen wird. Es muß ſich jetzt zeigen, ob das preußiſche Volk 
wirklichen Willen hat, und wenn es auch oft nicht im Stande iſt, ſich 
Geſetze zu geben, wie es wünſchte, doch das Steuerbewilligungsrecht, 
welches der große Chatham als ein angeborenes Menſchenrecht anſah, 
auszuüben Einſicht und Entſchloſſenheit beſitzt.“ 


Preußen 
i Berlin, 16. Jan. [Das Miniſterium, der Hof und 

die Kammern. — Das Uebergewicht der Altliberalen. — 

Deutſche Frage. — Militärvorlagen. — Stellung der 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. W. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


7 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 18. Januar 1862. 


Parteien. — Adreſſe. — Die Führer der demokratiſchen 
Oppoſition. — Linkes Centrum. — Die Conſtitutionellen 
und Hr. v. Carlowitz.] Das Minifterium iſt mit der bisherigen 
Stellung der Kammer zufrieden, und auch in ſolchen Cirkeln, welche 
dem Hofe naheſtehen, trägt man der verföhnlichen und mäßigen Hal⸗ 
tung der Parteien gebührende Rechnung. In dieſen Kreiſen iſt nicht 
ohne Befriedigung bemerkt worden, daß kein Mitglied der Fortſchritts⸗ 
partei zum Vorſitzenden der Abtheilungen gewählt wurde. Iſt doch 
nur nach viermaligem Serutinium ein Vicepräſident der Fortſchritts⸗ 
partei durchgebracht worden. Es darf nicht verhehlt werden, daß dieſes 
Uebergewicht der Altliberalen etwas deprimirend auf die Fortſchritts⸗ 
partei innerhalb und außerhalb des Hauſes wirkt. Obwohl die Ab⸗ 
ſicht nicht aufgegeben wurde, die deutſche Frage auf das Schild zu 
heben, und eine Adreſſe an den König zu richten, in welcher aufge⸗ 
fordert werden ſoll, in Kurheſſen und den Herzogthümern zu inter⸗ 
veniren, und eine ſtarke Centralgewalt herzuſtellen, ſo iſt doch der An⸗ 
trag vorläufig vertagt worden. Die Regierung wünſcht den Militär⸗ 
vorlagen aus dem Wege zu gehen, die finanzielle Seite als eine Bud⸗ 
getfrage zu behandeln, und der Oppoſition die Mittel zu benehmen, 
mit einem Mehraufwand für die Armeebedürfniſſe einen Mehraufwand 
an Conceſſionen für die deutſche Einheitsfrage zu provociren. Noch 
iſt die Stellung der Parteien im Abgeordnetenhauſe nicht über die 
erſten Bedingungen hinaus feſtgeſtellt, und die nachfolgenden Sitzungen 
werden kaum darüber entſcheiden können. Es herrſcht eine gewiſſe Zu⸗ 
rückhaltung in der Abſteckung der Parteigänger, wenn die Thronrede 
keinen geringen Theil der Schuld trägt. Selbſt die Fortſchrittspartei 
läßt ſich von dieſer Stimmung tragen, und die Majorität ihrer Mit⸗ 
glieder ſtimmt der Anſicht der Conſtitutionellen bei, daß keine Adreſſe 
zur Discuſſion vorgelegt werden ſoll, die Anlaß zur ſcharfen Scheidung 
principieller Fragen geben dürfte. 

Man ſcheint ſich mit einer Umſchreibung der Thronrede, wie es 
Brauch im britiſchen Parlamente iſt, begnügen zu wollen. Dieſe vor⸗ 
ſichtige Haltung der Fortſchrittspartei übt auch einen gewiſſen Druck 
auf die Perſonenfragen innerhalb der Fraction aus. Es geben ſich 
Befürchtungen kund, die einerſeits der Präponderance der alten Führer 
der Partei gelten, und den Wunſch hervorrufen, der Fraction die Frei⸗ 
heit der Bewegung zu nehmen; andererſeits ſieht man die Vermitte⸗ 
lungsobjecte dadurch gefährdet, daß die Träger der alten demokratiſchen 
Bahnen nicht „hoffähig“ ſind. Dieſe und mehrere andere Anläſſe be⸗ 
wegen allerdings nur einen kleinen Theil der Fortſchrittspartei, die ſich 
unter Immermann und Müller von Demlin zu einem linken Cen⸗ 
trum conſtituiren; aber man hält ſich überzeugt, daß, ſobald die erſten 
parlamentariſchen Schlachten geſchlagen werden, das legitime Ueber⸗ 
gewicht der Waldeck, Schultze⸗Delitzſch, Kirchmann wieder in 
ihr Recht eingeſetzt und die Partei-Disciplin weder durch eine äußerſte 
Linke noch durch ein linkes Centrum gefährdet ſein wird. Daß Waldeck 
in der Ausſchußwahl erſt in zweiter Linie die meiſten Stimmen erhielt, 
werden Sie aus den Journalen erſehen haben; derſelben Stimmung 
iſt es auch zuzuſchreiben, daß man die Moͤglichkeit bezweifelt, ihn als 
Vicepräſident durchzubringen, und an die Aufftellung von Rönne 
(Solingen) denkt. Uebrigens geben ſich ähnliche principielle und per⸗ 
ſoͤnliche Schwankungen auch in den andern Partei⸗Verſammlungen 
kund. Die Conſtitutionellen wollen ſogar von der Aufſtellung Gra- 
bow's aus mehrfachen Gründen abgehen, worunter die perſönliche 
Eiferſucht mehrerer Pſeudoführer keinen geringen Antheil nimmt, ob⸗ 
wohl von dieſen behauptet wird, man müſſe die Rednerkraft Grabow's 
für die Partei erhalten. Etwas entſchloſſener geht die Fraction Harkort⸗ 
Stavenhagen vor. Obwohl die officiöfen Organe melden, daß die Un: 
terhandlungen zwiſchen dieſer Partei und der excluſ. miniſteriellen noch 
ſchweben, ſo kann ich Ihnen doch berichten, daß ſich dieſelben voll⸗ 
ſtändig zerſchlagen haben, und nur von Fall zu Fall Verhandlungen 
angeknüpft werden dürften. In der conſtitutionellen Partei geben ſich 
ebenfalls Intentionen kund, die auf eine ſehr gemäßigte Haltung ſchließen 
laſſen. Es wurden ſogar Unterhandlungen mit Hrn. v. Carlowitz ge⸗ 
pflogen, um ihn und ſeine Genoſſen auf Grundlage eines zu verein⸗ 
barenden Programms in das conſtitutionelle Lager zu ziehen. Wir 
glauben gut unterrichtet zu ſein, wenn wir Ihnen melden, daß Herr 
v. Carlowitz dies ablehnte. 

Pl. Berlin, 16. Jan. [Vom Landtage.] Die Fractionsbil⸗ 
dung im Abgeordnetenhauſe beginnt erkennbare Umriſſe anzunehmen. 
Die Geſchäfts⸗Ordung der Fraction Grabow, eine ſehr ſtraffe Partei- 
disciplin, welche das Organ der Partei, die „Berl. Allg. Ztg.“, dem⸗ 
nächſt nach dem Wortlaute veröffentlichen wird, iſt von einigen 70 
Mitgliedern unterzeichnet worden. Man hat feſtgeſtellt, daß die Partei 
keine miniſterielle, ſondern eine gouvernementale ſein und bleiben 
will. — In der Fortſchrittspartei ſchwanken die Dinge noch immer, 
Waldeck und Schulze⸗Delitzſch ſind in offenem Widerſpruche, 
und man iſt einigermaßen beſorgt, ob und wie die Differenzen ausge⸗ 
glichen werden können. Man giebt ſich übrigens der Hoffnung hin, 
die Fraction der Fortſchrittspartei durch die ſchwankenden Mittelfrac⸗ 
tionen Stavenhagen und Bockum⸗Dolffs zu verſtärken, ob mit 
Erfolg, ſteht durchaus dahin! — In Bezug auf die Präſidentenwahl 
hört man heute, daß zum Vicepräſidenten der Dr. v. Rönne, Vice⸗ 
präſident des Appellationsgerichts zu Glogau und als deſſen Stellver⸗ 
treter Hr. Oſterrath vorgeſchlagen werden ſollen, auch von Waldeck 
iſt die Rede, doch dürfte man davon Abſtand nehmen, um Demon⸗ 
ſtrationen zu vermeiden. Die Präſidentenwahl wird am Montag, die 
Wahl der Fachcommiſſionen, welche von den Abtheilungen ausgeht, 
am Dinstag ſtattfinden, damit ift die Conſtituirung des Hauſes beendet 
und die Einbringung der Vorlagen in der nächſten Woche zu erwarten. 
— Das Herrenhaus hat folgende Mitglieder zu Schriftführern gewählt: 
Graf v. d. Gröben⸗Ponarien, Ober⸗Bürgermeiſter Hering, Graf 
v. Neſſelrode-Ehreshofen, Freiherr v. Romberg, v. Gutz⸗ 
merow, Freiherr v. Oldershaufen, Graf v. Götzen, v. Carnap. 

I Berlin, 16. Jan. [Die Dappenthal- Angelegenheit. 
— Die däniſche Frage. — Aus dem auswärtigen Mini⸗ 
ſterium.] Der Telegraph hat jüngſt in Betreff der Dappenthal⸗ 
Angelegenheit eine Tartaren⸗Botſchaft gebracht, über deren Urſprung 
man zur Stunde noch nicht völlig aufgeklärt iſt. Eine telegraphiſche 
Depeſche des Wolff'ſchen Büreaus verkündete nämlich unter Bezugnahme 
auf eine Mittheilung der „Independance belge“ vom 14. d. M., daß 
alle Schwierigkeiten der Dappenthalfrage gehoben ſeien, Frankreich und 
die Schweiz hätten ſich dahin entſchieden, die letzten Beſchlüſſe der 
„internationalen Kommiſſion“ anzunehmen. Hier fand die Botſchaft 
von vorn herein eine ungläubige Aufnahme, weil Niemand ſich erklä⸗ 


— 


— Fee 


ren konnte, was unter der „internationalen Kommiſſion“ zu verſtehen 
ſei und weil ſelbſt die Diplomaten von einer Annäherung der Schweiz 
an die Wünſche Napoleons in Betreff des Dappenthals keine Kenntniß 
hatten. Noch wunderlicher wurde die Sache, als die bezeichnete 


Nummer der „Independance“ hier eintraf und keine Silbe über die 


Dappenthal⸗Angelegenheit enthielt. Die heute hier angekommene Nummer 
des brüſſeler liberalen Blattes iſt gleichfalls ſtumm, und nur der „Nord“ 
bringt ohne Hinweis auf eine Quelle oder Bürgſchaft die Mittheilung, 
daß die Dappenthal-Angelegenheit in das Stadium der Ausgleichung 
zu treten ſcheine, da Frankreich und die Schweiz geneigt ſeien, die 
Streitfrage vor einer „gemiſchten Kommiſſion“ zur Entſcheidung zu 
bringen. Das Telegramm wird vielleicht dadurch erklärlich, daß die 
erwähnte Nachricht möglicher Weile in einer Ausgabe der „Indepen⸗ 
dance“ zu leſen war, die nicht über die Ringmauern Brüſſels hinaus⸗ 
kommt. Was aber den Inhalt der Meldung betrifft, fo kann höch⸗ 
ſtens von einer Beruhigung der Schweiz in Betreff des von Frankreich 
abgeleugneten Invaſtons⸗Verſuches die Rede fein, da die Kontroverſe 
bei mangelhafter Konſtatirung des Sachverhaltes ſich nicht in das End— 
loſe fortſpinnen läßt. An die Geneigtheit der Eidgenoſſenſchaft zur Ab⸗ 
tretung des Dappenthals an Frankreich glaubt man hier nicht, da die 
helvetiſchen Staatsmänner ſich beharrlich im entgegengeſetzten Sinne 
gegen die befreundeten Regierungen ausgeſprochen haben. — Das Ge: 
rücht, daß Dänemark durch Einverleibung Schleswigs in Dänemark 
den Knoten des Streites mit Deutſchland zu zerhauen gedenkt, dürfte 
ſich nicht beſtätigen. Von Seiten der Großmächte, namentlich von 
Seiten Rußlands ſoll ein ſolcher Schritt entſchieden widerrathen wor⸗ 
den ſein. — Hieſige Blätter tiſchen wieder die Nachricht von dem be⸗ 
vorſtehenden Rücktritt des Hrn. v. Gruner auf und bezeichnen den 
Wirklichen Geh. Rath von Sydow als künftigen Unterſtaats⸗Sekretär 
im auswärtigen Miniſterium. Das Ausſcheiden des Hrn. v. Gruner 
gehört allerdings zu den naheliegenden Eventualitäten, doch iſt es wahr: 
ſcheinlich, daß ſeine Stelle augenblicklich nicht wieder beſetzt werden wird. 

Königsberg, 15. Jan. [Majeſtäts⸗Beleidigung] Der 
hieſige Arzt Dr. K. war im Herbſt vorigen Jahres wegen ehrver⸗ 
letzender Aeußerungen gegen die Perſon des Königs in contumaciam 
zu acht Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Ein von den An: 
gehörigen deſſelben eingereichtes Gnadengeſuch iſt aus dem Kabinet 
des Königs unberückſichtigt zurückgekommen. Dr. K. hat ſich inzwi⸗ 
ſche ins Ausland begeben. 

Köln, 14. Jan. [Stimme der Vertreter.] Die „Köln. 
Ztg.“ enthält folgende Zuſchrift: „Die Antwort des Grafen v. Bern⸗ 
ſtorff an den däniſchen Miniſter Hall vom 5. Dezbr. enthält, in Be⸗ 
zug auf von der däniſchen Regierung gemachte, von den Ständen 
Holſteins aber verworfene Propofitionen, folgende Stelle: 

Können wir es für unſere Aufgabe halten, die Zweckmäßigkeit und 
Durchführbarkeit dieſer Vorſchläge im Einzelnen und in ihrer Beziehung auf 
die praktiſchen Bedürfniſſe und Intereſſen des Herzogthums zu erörtern 
und zu beurtheilen, nachdem die zunächſt dabei betheiligten Ver⸗ 
en 85 Landes ſich ſo entſchieden dagegen ausgeſprochen 

aben 

Finden wir dieſe Geſinnung unſerer Regierung aber im eigenen 


Lande praktiſch durchgeführt? Wir erſuchen Sie, dieſer Stelle in 
Ihrem geſchätzten Blatte einige Worte zu widmen. Hochachtungsvoll 
mehrere Liberale.“ 
Die Sache ſcheint für ſich ſelbſt zu ſprechen. 


Deutſch lau d. 

Nürnberg, 13. Jan. [Erklärung] Von dem Freiherrn 
Ph. v. Künßberg, welcher im Mai dieſes Jahres in Verbindung mit 
dem ſchleswig⸗ holſteinſchen Seekapftän Wraa und dem Advokaten 
Judeich in Dresden die erſte öffentliche Aufforderung zu Sammlun⸗ 
gen behufs Schaffung einer unter preußiſche Führung zu ſtellenden 
deutſchen Kanonenboot⸗Flottille erlaſſen hatte, iſt dem „Nürnberger 
Correſpondenten“ ein längeres Schreiben zugegangen, in welchem er 
ſich gewiſſermaßen von dieſer Sache losſagt, indem er erklärt, daß 
auf dem Wege, auf welchem man ſich jetzt in der Flottenfrage be: 
finde, nicht für Gründung einer deutſchen Flotte, ſondern die. 
Vermehrung und Stärkung der preuiſchen Kriegsmarine gear- 
beitet werde. 

Köthen, 14. 


an. [Beleidigung des Miniſteriums.] So un 


glaublich es auch ſcheinen mag, es iſt dennoch eine Thatſache, daß der Mi⸗ 


niſter von Ploetz auf Grund des in der „National⸗Zeitung“ (aus der 

„Allg. 3.“ übernommenen) Berichts über die in Stumsdorf abgehaltene 
Verſammlung von Mitgliedern und Freunden des Nationalvereins beim 
Ober⸗Staateanwalt den Antrag geſtellt hat, gegen den Dr. Kretſchmar in 
Köthen wegen Ehrenkränkung des Staatsmini In 80 Anklage zu erheben 
und gerichtliche Unterſuchung zu eröffnen. In Folge deſſen iſt der Dr. 
Kretſchmar von dem Unterſuchungsrichter des hieſigen Kreisgerichts bereits 
vernommen worden. Die Ehrenkränkung des herzoglichen Staatsminiſte⸗ 
riums ſoll in folgenden nach dem Bericht der „National⸗Zeitung“ in der 
ſtumsdorfer Verſammlung vom Dr. Kretſchmar geſprochenen Worten ent⸗ 
e . N Baer een fein: „Solche Zuftänte, über die man ſich freilich in Köthen nicht 
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mehr wundere, ließen aber doch lebhaft hoffen, daß es bald anders werde] Berufung eines Juſtizminiſters, die Entſcheidung über die karlowitzer 


und daß die eigentlich rechtsbeſtändige Verſſſtng des Landes wieder einge⸗ 
führt werde, damit alle Handlungen, die auf Willkür beruhen 
und nicht auf Geſetzen, verhindert werden.“ Es fragt ſich nun, 
was der Miniſter durch die beantragte ine Verfolgung eigentlich ber 
zweckt. Eine Verurtheilung würde woyl kaum erfolgen konnen; aber auch 
angenommen, daß eine Verurtheilung erfolgte, welches würden die Folgen 
ſein? Herr Kretſchmar würde ſeine Verurtheilung mit großem Gleichmuthe 
ertragen, er würde gerade dadurch die Achtung ſeiner Mitbürger in noch 
höherem Grade erlangen, als er dieſelbe gegenwärtig ſchon beſitzt, und ſo⸗ 
wohl er ſelbſt, wie ſeine Freunde und Geſinnungsgenoſſen, zu denen mit 
Ausnahme einer ſehr kleinen, lediglich von Selbſtſucht geleiteten und geiſtig 
höchſt beſchränkten Partei, alle Anhaltiner gehören, würden eine ſolche Ver⸗ 
urtheilung durchaus nicht ungern ſehen, da dieſelbe der Sache, die ſie ver⸗ 
treten, jedenfalls von dem größten Nutzen ſein würde. Oder ſollte etwa der 
Miniſter nur die Abſicht haben, die Köthener, die durch ihre mutbigen Be⸗ 
ſtrebungen für die verfaſſungsmäßigen Rechte des Landes nachgerade höͤchſt 
unbequem werden, einzuſchüchtern und wegen der Folgen ihres Verhaltens 
bange zu machen? Aber die Köthener find gar nicht ängſtlicher Natur; fie 
willen, daß ihnen Niemand etwas anhaben kann, jo lange fie in ihren Be⸗ 
ſtrebungen für die verfaſſungsmäßigen Rechte des Landes den Weg des Ge⸗ 
ſetzes nicht verlaſſen, ſie werden ſtets an der Ueberzeugung feſthalten, daß 
die zwiſchen Fürſt und Volk vereinbarte Verfaſſung, welche beide Theile be⸗ 
ſchworen, reſp. feſtzuhalten förmlich und feierlich zugeſichert haben, nicht ein⸗ 
ſeitig wieder aufgehoben werden kann; ſie werden, um dieſe ihre Ueberzeu⸗ 
gung zur Geltung zu bringen, den begonnenen Kampf für Recht und Wahr⸗ 
eit mit allen geſetzlichen Mitteln um ſo muthiger und beharrlicher fort⸗ 
ſetzen, je mehr Hinderniſſe und Schwierigkeiten ihnen von der andern Seite 
entgegengeſtellt werden. 7 
Marburg, 13. Januar. [Die plötzliche Suspendirung 
des Landraths-Amtsſekretärs] vom Amte bildet in allen Schich⸗ 
ten der Bevölkerung das Tagesgeſpräch. Herr Pfeiffer ſoll nämlich ge: 
gen einen Dorfbürgermeiſter, der eine konfiscirie Petition für die Ver⸗ 
faſſung von 1831 bei dem Landrathsamte abliefern wollte, die Be⸗ 
merkung haben fallen laſſen: warum man nicht auch die Adreſſe 
des Heſſenvereins konfiscirt habe? Der Landrath Sunckel glaubte 
dieſe Aeußerung weiter tragen zu müſſen und in Folge ſeiner An⸗ 
zeige iſt gegen Herrn Pfeiffer eine Disziplinar⸗Unterſuchung eingeleitet 
worden. 
Gera, 12. Jan. [Militär konvention.] Die „D. Allg. Z.“ ſchreibt: 

„Die ſchon nd bier verbreitet geweſene Annahme, daß Reußenland jün⸗ 
gere Linie ſich der Militärkonvention mit Preußen anſchließen werde, hat 
durch die jüngſte Konferenz in Weimar, an welcher, außer den Miniſtern von 
Weimar und Altenburg, auch Herr von Harbou, unſer neuer Miniſter, theil⸗ 
nahm, neue Beſtätigung gefunden. Für unſeren Staat liegt eine ſolche Kon⸗ 
vention auch ſchon deshalb nahe, als der jetzt N Fürſt preußiſcher 
General der Kavallerie, der Erbprinz preußiſcher Major à ſa suite der Ar⸗ 
mee iſt und außerdem noch drei Prinzen aus dem Fürſtenhauſe Reuß jün⸗ 
gerer Linie in preußiſchem Militärdienſte ſteben. Zudem hat das hieſige Ba⸗ 
taillon ſeit einigen Jabren ſchon einen preußiſchen Oberſt zum Kommandeur, 
desgleichen einige preußiſche Offiziere, und ift demnach ſchon längſt vollſtän⸗ 
dig auf preußiſchem Fuß einexercirt. Eine andere Frage iſt, ob die ältere 
Linie Reuß, die in militäriſcher Beziehung mit der jüngeren von jeher liirt 
iſt, den gleichen Schritt thun oder den Militärverband löſen wird, wie es 
vor mehreren Jahren ſchon einmal im Werke war. Nach außenhin könnte 
das ſelbſtverſtändlich von keinerlei Wichtigkeit ſein, um ſo mehr aber wäre 
es um der Sache ſelbſt willen zu bedauern. Die Militärverhältniffe der be: 
treffenden Länder ergeben ſich in Bezug auf ihre ka zum Bundes⸗ 
kontingent wie folgt: Das Großherzogthum Weimar ſtellt 2010 Mann, die 
Herzogthümer Koburg⸗Gotha 1116 Mann, das Herzogthum Altenburg 982 
Mann und die Fürſtenthümer Reuß 745 Mann, von denen auf die jüngere 
Linie 522, auf die ältere 223 Mann kommen.“ 


Oeſterreich. 

CC. Wien, 16. Jan. [Zur Situation.] Unter den vielen 
über die Reiſe des Grafen Rechberg nach Venedig umlaufenden 
Verſionen befand ſich bekanntlich auch die, daß der Miniſter dort mit 
dem neapolitaniſchen Geſandten, dem Fürſten Petrulla, zuſammentreffen 
werde. Bald ſollte es ſich dabei um einen förmlichen Congreß der 
vertriebenen ital. Fürſten, bald wieder um Verabredungen handeln bezüglich 
der Forderungen, welche das Tuilerien⸗Cabinet. in Betreff Königs 
Franz II. in Rom geſtellt habe. Alle dieſe Gerüchte werden durch die 
vollſtändig zuverläſſige Nachricht unſeres trieſter Correſpondenten um⸗ 
geſtoßen, daß der Fürſt Trieſt gar nicht verlaſſen hat, ſondern auch 
während des Winters ſeine alte Villa bewohnt, in der er ausſchließlich 
den Wiſſenſchaften und Künſten leben ſoll, und aus der er keine an- 
dern Ausflüge macht, als von Zeit zu Zeit ins Theater. Wenn ferner 
der „Perſeveranza“ aus Rom geſchrieben wird, der General Triſtany, 
der ehemalige carliſtiſche Guerillaführer werde Anfangs Februar mit 
einer bourboniſtiſchen Expedition aus Trieſt nach Neapel abgehen, iſt 
das eine reine Fabel: denn es finden in Trieſt keinerlei Werbungen 
ſtatt, und General Triſtany iſt ſchon vor einigen Wochen durch die 
Stadt gereiſt, ohne ſich in ihr auch nur aufzuhalten. 

Wie man wiſſen will, liegen für die Rückkehr Sr. Majeſtät 
nach Wien, welche gegenwärtig auf Mittwoch den 22. angeſagt iſt, 
eine Reihe, im Staatsrathe ſpruchreif gewordener Angelegenheiten zur 
allerhöͤchſten Sanction vor. Wir haben bereits gemeldet, daß in dieſe 
Kategorie die Ernennung des Präſidenten des Unterrichtsrathes, die 


Beſchlüſſe und über die Wahl des ſerbiſchen Patriarchen, 
Neubeſetzung einiger Statthalterpoſten gehören. Wenn die „Preſſe“ 
außerdem von bevorſtehenden Entſcheidungen über die Wiedereinberu⸗ 
fung der Landtage von Peſth und Agram gehört haben will, fo hat 
ſie vollkommen Recht hinzuzufügen, daß ihr letztere Nachricht um ſo 
zweifelhafter vorkomme, als dabei von der Ausſchreibung der Wahlen 
in Siebenbürgen nicht einmal die Rede ſei. Es iſt vielmehr eine auf 
Thatſachen geſtützte Meinung, wenn wir der Anſicht huldigen, daß alle 
die orakelhaften Mittheilungen, welche unſerer hieſigen Kreuzzeitungs⸗ 
Filiale, dem „Vaterl.“ aus Venedig, Karlsburg und Peſth zugehen, we⸗ 
nigſtens inſoweit auf ſehr abſichtlichen und bewußten Fiktionen beru⸗ 
hen, als fie den Magyaren und der feudal⸗klerikalen Partei einen Sieg 
ihrer Prinzipien auf den Trümmern der Februar-Verfaſſung in Aus⸗ 
ſicht ſtellen. 

Zu der myſteriöſen Notiz, welche heute das „Vaterl,“ bringt, die 
Verleihung des St. Stephanordens an Se. kaiſ. Hoheit den Erz? 
herzog Rainer ſei nur die Vorläuferin einer neuen, bedeutenden Ent⸗ 
ſchließung des Kaiſeris in Bezug auf Ungarn — müſſen wir die 
Bemerkung hinzufügen, daß allerdings dieſer Prinz in ſehr gut unter⸗ 
richteten Kreiſen als deſignirter Palatin von Ungarn bezeichnet wird. 
Gewiß auch iſt es wahrſcheinlich, daß die Wiederherſtellung der Pa⸗ 
latins⸗Würde in dem Sinne aufgefaßt werden muß; man wolle damit 
den Ungarn aufs Neue die Hand zu einem Ausgleiche bieten und ſei 
demgemäß zu gewiſſen Conceſſionen an die gemäßigte Partei bereit, 
bei denen etwa das Oktoberdiplom zu Grunde gelegt werden könnte. 
Von der Anſicht jedoch, daß Diplom und Patent einander vervollſtän⸗ 
digende Theile eines Ganzen ſind; daß demnach jede Modifikation der 
feierlich ſanctionirten Februar⸗Verfaſſung nur mit Zuſtimmung des 
Reichsrathes erfolgen kann, geht die Central-Regierung unter keinen 
Umſtänden ab. Es gehört auch wirklich die ganze Frechheit jener Par: 
tei, welche das Vorrecht in Anſpruch nimmt, ſobald Kirche und Staat 
ihr nicht gefallen, päpſtlicher als der Papſt und kaiſerlicher als der Kai⸗ 
fer zu fein, dazu, einen kaiſ. Prinzen mit dem Grafen Szecſen auf 
eine Stufe zu ſtellen und zu behaupten, der Erzherzog werde als 
Palatin nach Ungarn gehen, nicht weil er das von ihm mitunterzeich⸗ 
nete Patent in allen weſentlichen Punkten durchführen, ſondern weil 
er es in ſeiner Stellung als Palatin untergraben wolle. 

Dem Vernehmen nach iſt von Wien aus an Hrn. v. Beuſt die 
Anfrage gerichtet worden, ob er angeſichts der Veröffentlichung 
der preußiſchen Antwort auf ſeine Bundes reformvorſchläge 
darein willige, daß auch die Antwort des Grafen Rechberg in vol⸗ 
lem Wortlaut veröffentlicht werde. 

L. Baron Jetzer iſt vorgeſtern Abends hier geſtorben. Derſelbe 

war der Sohn eines wiener Gewerbsmannes und in jeiner früheſten Ju⸗ 
end im Comptoir des Banquiers Herrn Werthheimſtein angeftellt. m 
Jabre 1809 ließ er ſich unter die damaligen wiener reiwilligen einreiben 
und hat mit ſo großer Auszeichnung gedient, daß er bald 1 — Offizier be⸗ 
fördert und ſchon im Jahre 1811 mit dem Ritterkreuz des Maria⸗Thereſien⸗ 
Ordens ausgezeichnet wurde. Er war einer der älteſten Maria⸗Thereſien⸗ 
Ordensritter. — Das Leichenbegängniß deſſelben findet heute ſtatt. Der 
Leichnam wird in der Pfarrkirche bei den Schotten eingeſegnet und ſodann 
am währinger Friedhofe beerdigt. Die ausrüdenden Truppen werden am 
joſeſſtädter a die Gewehr: und Geſchützſalven geben. Der Vorſtorbene 


war 73 Jahr alt. 
Italien. 

Palermo, 6. Jan. [Der Aufſtand in Caſtellamare.] 
Am Abend des 2. Jan. meldete eine Depeſche der Unterpräfectur von 
Alcamo, daß eine Landung Bourboniſten bei Caſtellamare, 36 Miglien 
von Palermo, ſtattgefunden habe. Sogleich wurden Truppen abge⸗ 
ſandt. Eine zweite Depeſche dementirte jedoch die Nachricht von der 
Landung, und ſprach von einem Aufſtand, welcher in Caſtellamare 
ſelbſt ausgebrochen ſei. Es wurden nun noch einige Kompagnien 
Milizen unter Führung des Generals Quintini eingeſchifft, und nach 
Trapani, dem Hauptort der Provinz, abgeſandt. Zu Caſtellamare 
hatte ſich am 2. eine große Anzahl Bewaffneter auf den benachbarten 
Höhen verſammelt, und war, durch weitere drei- bis vierhundert Auf⸗ 
ſtändiſche verſtärkt, über den Ort hergefallen. Unter fortwährendem 
Schießen ſtürmten fie auf das Haus des Kommandanten der National- 
garde, Boruſo, los, drangen in daſſelbe ein, und ermordeten den Eigen⸗ 
thümer, welcher als einer der eifrigſten italieniſchen Patrioten: galt. 
Nicht genug, fie tödteten auch feine verheirathete Tochter trotz ihrer 
Schwangerſchaft, nachdem ſie zuvor ihren Gatten, welcher ſie verthei⸗ 
digen wollte, als Leiche vor ihre Füße geſtreckt. Die Familie Aſarce 
fiel gleichfalls den Wüthenden zum Opfer; nicht einmal der kleinen 
drei⸗ bis vierjährigen Kinder ward geſchont. Die Häuſer der Gemor⸗ 
deten wurden in Brand geſteckt und geplündert. Die vier Carabinieri, 
welche ſich im Orte befanden, wurden erſchoſſen; ein gleiches Loos 
theilte der Kommandant der von Alcamo abgeſandten Abtheilung. Mit 
vom Blute rauchenden Händen zog nun die Bande durch die Straßen, 


Farben harmonie und Damentoilette. 

Wir haben nie den Glauben getheilt, daß unſere Literatur ſich in 
Verfall befinde, und dem Himmel ſei Dank, eine Menge neuer Bücher 
halt unſern Optimismus aufrecht. Eine Literatur, welche ſo reich und 
umfaſſend iſt, daß ſie nur ſelten berückſichtigte Gebiete eifrig durchforſcht, 
gehört unſtreitig zu den vollkommenſten der Welt. Und in der That 
zieht die unſerige Dinge in Betracht, welche dem olympiſchen Geiſte 
claſſiſcher Perioden ganz verächtlich zu ſein ſchienen. Man hat uns 
vor einiger Zeit die „Kunſt zu eſſen“ durch ein geiſtvolles Buch gelehrt, 
welches mit der gaſtronomiſchen Erfahrung eines Brillat⸗Savorin die 
Bildung eines Aeſſhetikers verband. Jetzt hat ein Farbengelehrter uns 
ſogar wiſſenſchaftlich⸗aſthetiſch in der Kunſt, uns zu kleiden, unterrichtet. 

Wiewohl das Kleiv den Mann macht, ſo iſt das männliche Ge⸗ 
ſchlecht doch durch die geheiligte Halbheit des Fracks, durch die Angſt⸗ 
roͤhre des Cylinders, Paletot und die im Weſentlichen nie zu veraͤn⸗ 
dernde Form der Beinkleider derartig aus dem Bereich aller äſtheti⸗ 
ſchen Toilette: Betrachtungen geſetzt, daß ſich die erwahnte Aeſthetik ledig⸗ 
lich auf die Damenwelt bezieht. Die allgemeine Mißgunſt gegen die 
Crinoline macht es erklärlich, daß wir Männer den Damen ſolchen 
Unterricht wünſchen. Die Damen ſelbſt werden dem freundlichen Far⸗ 
bengelehrten und ſeinem Buche: „Die Farbenharmonie in ihrer An⸗ 


wendung auf die Damentoilette, von R. Adams“, gewiß nicht zürnen; 


denn weit entfernt, ihnen ein Strafkapitel zu hallen, beſitzt dieſer Herr 
Adams die Galanterie, alle Töchter Eva's als Blumen zu behandeln 
und ihnen die Geheimniſſe der Farbenwirkung für die Toilette zu ent⸗ 
hüllen. Ein ſolches Buch, meine Damen, werden Sie gewiß mit Freu⸗ 
den begrüßen; freilich ift es etwas trocken und wegen des beobachteten 
Syſtems und der Farbengelehrſamkeit nicht recht verdaulich für Sie, 
die leichte Speiſe gewoͤhnt ſind; aber einige indiscrete Plaudereien aus 
dieſem Werke ſollen Sie belehren, daß Sie ein neues Mittel beſitzen, 
ſich ſchoͤn zu machen, wenn Sie es nicht ſchon ſind. Um ſolchen Loh⸗ 
nes willen iſt es wohl kein zu großes Opfer, ein gelehrtes Toiletten⸗ 
buch nach und nach durchzuleſen. 

Zuvörderſt macht Sie Herr Adams mit der Theorie der Farben⸗ 
harmonie bekannt, da er mit Recht vorausſetzt, daß man ſich bisher 
damit nur allzu wenig beſchäftigt habe und die Goͤthe'ſche Farbenlehre 
wohl nur noch von jungen Malern geleſen wird, welche ſich darüber 


x 


moquiren, daß ein Dichter fie über das Weſen der Farben belehren 
wollte. Berückſichtigen Sie denn, meine Damen, daß es 3 Hauptfarben 
giebt, nämlich Gelb, Blau und Roth, und alle andern nur prismatiſche 
Miſchungen derſelben ſind, die ſich entweder bis zum Lichten, Weiß, 
oder bis zum Dunkelen, Schwarz, abſtufen, und ſo 24 verſchiedene 
Farben bilden. Dieſe alle theilen ſich nun in kalte und in warme 
Farben; in einer kalten Farbe herrſcht das Blau vor, in einer warmen 
die Miſchung von Gelb und Roth, die Orange giebt. 

Wenn Sie ſich, meine Damen, in Farben kleiden, die natürlich an 
Stoffe gebunden ſind, ſo bedenken Sie, daß Mannichfaltigkeit in der 
Einheit das Hauptgeſetz der Harmonie iſt. Die richtige, äſthetiſche Ver⸗ 
theilung der Farben in Ihrer Toilette kann Sie allein ſchoͤn und auch 
ſchöͤner machen. Die Farbe hat einen Charakter, der auf das Auge 
ſeine Wirkung übt; mehrere Farben zuſammen bringen natürlich nicht 
minder Eindruck hervor, und eine Dame, die daran denkt, wird dem 
Farbenrhythmus Rechnung tragen, gewiſſermaßen durch Farben ſich in 
Muſik ſetzen. So konnen Sie in Dreiviertel⸗ oder Einachtel⸗ Takt er⸗ 
ſcheinen, durch Ihre Toilette das Gefühl eines Walzers oder einer Polka 
in den männlichen Herzen hervorrufen, durch die Farben andeuten, ob 
Sie ruhig oder heiter, würdevoll oder erregt geſtimmt ſind. 

Sie tragen ſich zum Beiſpiel in Gelb, das iſt die Farbe des Lichts, 
in der ſich etwas Ueberirdiſches ausſpricht. Man wird Sie ſonach als 
Weſen heiterer Freude und edler Geiſtigkeit betrachten, wenn Sie Gelb 
tragen — und es Ihnen ſteht. Oder Sie kleiden ſich in Roth — ſo 
wollen Sie wohl prahlen, Leidenſchaft, Liebesgluth repräſentiren, um 
nicht zu ſagen Blutdurſt. Im zarten Roſa wird man Sie jugendlich 
finden, wenn Sie es auch nicht ganz mehr ſein ſollten; in Blau können 
Sie fanft, edel und ſehnſuchtsvoll⸗ſchwärmeriſch erſcheinen. Lamartine 
theilte in ſeiner Friedens⸗Marſeillaiſe den Deutſchen blaues Blut zu; 
das iſt von einem Franzoſen immerhin eine hübſche Schmeichelei, in⸗ 
dem er damit die Grundeigenſchaften des deutſchen Charakters bezeichnet. 

Selbftverftändli haben auch die zahlreichen Miſchfarben ihre 
Sprache. Iſt der Grundton Ihrer Toilette, Madame, Orange, fo er: 
feinen Sie glüdjelig; tragen Sie Violet, fo repräfentiren Sie das 
behäbige Wohlſein eines Biſchofs. Aber glauben Sie nicht, daß bier: 
mit alle Geheimniſſe der Farbenharmonie erſchoͤpft ſeien — o nein! 
ſie beginnen erſt. Leſen Sie Herrn Adams, und Sie werden finden, 


daß Sie ſich auch in FVV e e ß 0. und Moll kleiden können, in Conſonanzen 
und Diſſonanzen. Eine Farben⸗Conſonanz iſt eine Art Dreiklang der⸗ 
ſelben, wie die Töne der Muſik; z. B. Gelb, Roth und Blau find 
Conſonanzen, ihre erſte Abſtufung: Orange, Violet und Grün, des⸗ 
gleichen. Eine Diſſonanz der Toilette erklärt ſich nun von ſelbſt, eben 
ſo Dur und Moll. Gehen Sie in Conſonanzen, mein Fräulein, ſo 
zeigen Sie ſich heiter, frei — Dur; dagegen in Diſſonanzen ſchwan⸗ 
end, unruhig⸗hinwegſtrebend — Moll, 

Vielleicht belieben Sie indeſſen als Accord zu erſcheinen, im Zwei⸗ 
ton, Dreiton, Sechston u. ſ. w. Leſen Sie Adams nach und Sie 
werden auch dies Kunſtſtück erlernen. Ein Zweiton z. B. entſteht aus 
den Comblementairfarben; das ſind ſolche, die vereinigt weißes Licht 
bilden. Roth hat zum Complementair Grün, das Prächtige, das Be⸗ 
gehrende. Tragen Sie alſo Roth mit Grün, ſo bezeigen Sie leiden⸗ 
ſchaftliche, aber dennoch harmloſe Lebensluſt. Die Annahme iſt zwar 
willkürlich, jedoch wird Ihr Esprit, der alle Wiſſenſchaft beſchämt, mit 
den Accorden wohl die raffinirteſte Wirkung zu erzielen ſuchen. 

Nun aber hängt, das müſſen Sie bedenken, meine Damen, die 
ganze Farbenharmonie Ihrer Toilette nicht von Ihrer Willkür ab. 
Das Schlimmſte iſt, daß ſie vor Allem nach Ihrem Teint und dann 
auch nach Ihren Haaren zu bemeſſen iſt, namentlich was den Kopf- 
putz betrifft. Die Teints find natürlich ſehr verfhieden: es giebt deren 
ſanguiniſch-nervöſe, choleriſch⸗ſauguiniſche; dies ſind die vollkommenſten, 
fie haben die zarte, roſige Geſichtsfarbe. Der choleriſch-nervöſe Teint 
iſt zart gelb, blutarm; der ſanguiniſche Teint ſtark roth; der choleriſche 
derbgelb oder braun; der phlegmatiſch⸗nervoſe endlich grau. Die Haupt⸗ 
ſache iſt ſtets, die Mängel des Teints auszugleichen durch darauf wir⸗ 
kende Farben — entweder durch verwandte oder durch gegenſätzliche. 

Ich nehme an, mein Fräulein, Sie haben einen nervöſen oder 
zartweißen, blutarmen, durchſichtigen Teint — danken Sie Mutter 
Natur dafür! ſo iſt demſelben Blau die wohlthätigſte Farbe, weil dieſe 
den lichtorangen Fleiſchton, ihren Complementair in ſeiner ganzen 
Schönheit zur Erſcheinung bringt. Sie werden natürlich auch blonde 
Haare haben; jollte es indeſſen der Fall fein, daß ihre dunklen Haare 
ſchon einen kräftigen Gegenſatz zum Teint bilden, jo konnen Sie durch 


intenfives Gelb der Coiffure den Teint in zartem Machen erſcheinen 


laſſen. Uebrigens ſtehen Ihnen alle Farben. 


ſowie die 
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unter dem Ruf: „Nieder mit der Aushebung! es lebe die Republik!“ 
in die Kirche, um ein Tedeum abzuſingen! Das rothe Banner ward 
auſgepflanzt! Furcht und Verwirrung hinderte die Bewohner der be⸗ 
nachbarten Orte, ſich zum Kampfe gegen die Inſurgenten zuſammen 
zu ſchaaren. In Alcamo zeigten ſich verdächtige Symptome, ſo daß 
keine größere Truppenabtheilung abgeſchickt werden konnte. Denn als 
der Kapitän der dortigen Beſatzung ſeine Leute auf dem Caſtell ver⸗ 
ſammeln wollte, fiel er durch einen meuchlings abgefeuerten Schuß; 
ein anderer Offizier ward auf der Straße angegriffen, und rettete nur 
mit Mühe fein Leben. Inzwiſchen waren die von Palermo ab: 
geſandten Truppen in den Gewäſſern von Caſtellamare angekommen. 
Eine Abtheilung Berſaglieri, welche zuerſt an das Land geſtiegen war, 


fiel in einen Hinterhalt, und verlor fünf bis ſechs Mann. Nun lan: 


deten die übrigen mit größerer Vorſicht und unter dem ſchützenden 
Feuer des Kanonenboots. Die Inſurgenten verließen jedoch den Ort, 
und flüchteten ſich in die Berge; etwa 39 wurden gefangen, ſieben 
hiervon ſogleich füſilirt, die übrigen nach Palermo transportirt. All⸗ 
gemein wird der Tod des Capitäns Maſetta, eines Toscaners, bes 
trauert; er fiel an der Spitze der Berſaglieri in dem Hinterhalt. (Allg. Z.) 
Neapel, 8. Jan. [Ueber die Vorfälle in Caſtellamare,] 
die, wie die offizielle „Turiner Zeitung“ meldet, keine weitere Ruhe⸗ 
ſtörungen zur Folge gehabt haben, liegen jetzt nähere Nachrichten vor, 
die über den Charakter des Aufſtandes keinen Zweifel mehr laſſen. 
Mazzini und ſeine politiſchen Glaubensgenoſſen find dieſer Ruheſtöͤrung 
entweder ganz fremd geblieben, oder ſtehen ihnen wenigſtens ferner, als 


der Ruf der Aufſtändiſchen: „Es lebe die Republik!“ es vermuthen 


ließ. Die Aufruhrſtifter hatten fi) einfach der republikaniſchen Maske 
bedient, um für ihren Haß gegen die italieniſch geſinnten Bewohner 
von Caſtellamare mehr Anhänger anzuwerben, als ſie ihr aufrichtige- 
res Feldgeſchrei: „Es lebe Franz II.!“ hätte antreffen laſſen. Denn 
bekanntlich neigt ſich die Geſinnung in Sieilien mehr nach republika⸗ 
niſcher als nach bourboniſtiſcher Seite hin. Die Opfer dieſes Auf⸗ 
ſtandes, namentlich liberal und ſardiniſch geſinnte Bürger, laſſen dies 
außer Frage. Bonuſo, welcher vor Kurzem in der „Campana della 
Gaucia“ einen ſehr heftigen Artikel gegen die bourboniſtiſchen Beſtre⸗ 
bungen veröffentlicht und ſich überhaupt als ein der neuilalieniſchen Po⸗ 
litik ſehr zugethaner Mann bekannt gemacht hatte, iſt mit feiner Tochter 
von dieſen angeblichen Republikanern lebendig verbrannt. Auch in 


Alcamo und mehreren anderen Städten von Sicilien waren Vorbe⸗ 


reitungen zu ähnlichen Inſurrectionen getroffen, die jedoch durch das 
energiſche Einſchreiten der Berſaglieri in Caſtellamare bis jetzt ver⸗ 
eitelt ſind. 

[In der Capitanataj iſt es keineswegs geheuer; die „Italie“ 
verſichert zwar, daß die Regierung Maßregeln getroffen habe, den Gar⸗ 
gano ſäubern zu laſſen, doch heißt es in einer marſeiller Depeſche, „die 

erfolgung der Banden in der Capitanata, welche thätig angeordnet 
war, wurde durch den ſumpfigen Boden behindert“. Derſelben De: 
peſche zufolge wurde ein Bruder Chiavone's in der Umgegend von 
Gaeta zur Unterwerfung gebracht. König Franz hat ſich den Neapo⸗ 
litanern durch ein Sendſchreiben an den Kardinal⸗Erzbiſchof in Erinne⸗ 
rung gebracht; Veranlaſſung boten die Opfer des Veſuv-Ausbruches, 
denen der vertriebene König eine Gabe ſchickte. (K. 3.) 

Grof britannien. 

London, 13. Jan. [Theologiſches.] Der jetzt im Arches 
Court ſchwebende Prozeß des Biſchofs von Salisbury gegen den ehr⸗ 
würdigen Herrn Rowland Williams als Verfaſſer eines der ſieben 
Aufſätze in den berühmten „Essays and Reviews“ verdient auch in 
Deutſchland mit Aufmerkſamkeit verfolgt zu werden. Es ift in der 
That das bigotte England gegenüber dem aufgeklärten Deutſchland, 
welches hier einen Kampf ficht. Der incriminirte Aufſatz iſt nämlich 
eine Beſprechung des Bibelwerks unſers Bunſen, und Deutſchland oder 
vielmehr die deutſche Bibelkritik iſt es, welche, inſofern ſie den Stoff 
zu der Beſprechung geliefert und vom Verfaſſer des Aufſatzes vertre⸗ 
ten wird, auf der Anklagebank ſich befindet und verurtheilt werden ſoll. 
In der Replik des Rechtsanwalts Phillimore am 10. Jan. wird dies 
deutlich genug geſagt; nur will er Deutſchland nicht die Ehre der 
Priorität gönnen, fondern behauptet, freilich nicht ganz mit Unrecht, 
daß es eigentlich der im vorigen Jahrhundert in England herrſchende 

eismus ſei, der den Anſtoß zur deutſchen Aufklärerei oder ſogenann⸗ 
ten Neologie gegeben habe. Nachdem dieſe in England verworfen 
worden, meinte er, wäre fie alſo von Deutſchland aufgenommen und 
wieder nach England zurückimportirt worden. Es ſcheint uns dem⸗ 
nach Aufgabe der deutſchen Preſſe zu fein, dem in Anklageſtand ver: 
ſetzten Geiſtlichen zur Seite zu ſtehen und ihn feinen Verfolgern ge: 
genüber zu unterſtützen. Irren wir nicht, ſo hat die „Revue des deux 
Mondes“ in ähnlicher Abſicht gerade jetzt (am 1. Jan.) den Auſſatz 
don Charles de Remuſat über die kritiſche Theologie in Frankreich 


die ganze Kammer zu überreichen. 
Der Fürſt antwortete: 
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aufgenommen. 
nem Lande jetzt ſich bildende rationale oder neologiſche Schule, welche 
in E. Scherer, T. Colani, E. Reuß und A. Reville ihre Hauptver⸗ 
treter findet. Was wir aber hier der deutſchen Preſſe ans Herz le⸗ 
gen wollen, das hat Arthur Schopenhauer bereits vor mehr als zehn 
Jahren feinen Landsleuten aufs dringendſte anempfohlen, und mögen 
ſeine Worte deshalb hier Platz finden. Jetzt, wo er aus dem Grabe 
zu uns ſpricht, werden ſie vielleicht mehr Gewicht haben, als ſie bei 
feinen Leibzeiten hatten, wo man ſich noch fo wenig mit ihm beidhäf- 
tigte. „Es giebt keine lichtſcheuere Kirche“, ſagt er in ſeinen „Pa⸗ 
rerga und Paralipomena“ (1, 13, Anm.), „als die engliſche, weil 
eben keine andere fo große pecuniäre Intereſſen auf dem Spiele hat 
wie ſie, deren Einkünfte 5 Mill. Pf. St. betragen, welches 40,000 
Pf. St. mehr ſein ſoll als die des geſammten übrigen chriſtlichen Cle⸗ 
rus beider Hemiſphären zuſammengenommen. Andererſeits giebt es 
keine Nation, welcher es ſo ſchmerzlich iſt, ſich durch den degradirend⸗ 
ſten Köhlerglauben methodiſch verdummt zu ſehen, wie die an Intelli⸗ 
genz alle übrigen übertreffende engliſche. 
daß es in England kein Miniſterium des öffentlichen Unterrichts giebt, 
daher dieſer bisher ganz in den Händen der Pfaffenſchaft geblieben iſt, 


lichſten Vermeſſenheit gegen die Naturwiſſenſchaft zu belfern. (D. A. Z.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 3. Jan. Sultan Abdul ⸗Aſſiz zeigt ſich feit 
einiger Zeit weniger oft öffentlich. Aus dem Serail hört man, daß 
er mit Reformen im Bereich ſeines Hofſtaats beſchäftigt iſt; dieſelben 
haben Erſparniſſe und andere löbliche Reſultate zum Zweck. — Die 
Miniſter betreffend, entwickelt Mehmed Ruſchdi⸗Paſcha die meiſte Thä⸗ 
tigkeit. Er war, wie man ſich erinnern wird, im vergangenen Som⸗ 
mer längere Zeit in Berlin; während dieſer Zeit hat er von vielen 
preußiſchen Einrichtungen, namentlich in den Miniſterien Kenntniß 
genommen, die er zur Anwendung auf die türkiſche Verwaltung zu 
bringen ſucht. 


Jaſſy, 24. Dez. [Antwort auf die Thronrede.] Geſtern 
hat die Nationalverſammlung folgende Antwort auf die Thronrede und 
die Unionsproklamation einſtimmig und mit Akklamation angenommen: 


„Hoheit! Kaum hat die Verſammlung von der Botſchaft zur Eröffnung 
der gewöhnlichen Seſſion vernommen, als eine zweite Botſchaft die Union 
der Fürſtenthümer und die Zuſammenberufung der Nationsrepräſentanten 
für den nächſten 24. Januar nach Bukareſt anordnete. Angeſichts dieſer 
großen Thatſachen ſind alle untergeordneten Fragen, ſo wie die verſchiede⸗ 
nen Intereſſen und Parteizwiſtigkeiten unter uns verſtummt. Die Verſamm⸗ 
lung, wie die ganze Moldau, hat nunmehr nur ein Verlangen, jenes, den 
Wunſch ſofort zu realiſiren, welcher eine Lebensfrage der romaniſchen Nation 
iſt, welchen das Land ſo oft in der feierlichſten Weiſe ausdrückte, deſſen Er⸗ 
füllung Ew. Hoheit in den Tagen des 5. und 24. Januar anvertraut wurde, 
und der ſich in dem Worte zuſammenfaſſen läßt: Die Union! Demnächſt 
in Bukareſt mit unſern Brüdern von jenſeits des Milton vereint, wollen wir 
mit Hilfe Ew. Hoheit die ewige Union des Vaterlandes und der Nation be⸗ 
feſtigen. Jetzt richten wir nur unſern Dank und unſern Glückwunſch an 
Sie. Wir müſſen Ihnen jetzt nur die Mittel zur Beſtreitung der öffentli⸗ 
chen Ausgaben, bis das allgemeine Budget der romäniſchen Nationalver⸗ 
ſammlung votirt iſt, verſchaffen. Daher ermächtigt die Verſammlung die Re⸗ 
gierung, für das erſte Vierteljahr 1862 die Steuern einzuheben und die Aus⸗ 
gaben nach dem status quo zu bemeſſen. Zugleich halten wir es für unſere 
Pflicht, die Aufmerkſamkeit Ew. Hoheit auf die Nothwendigkeit zu lenken, pro⸗ 
viſoriſch die verſchiedenen Fragen lokalen Intereſſes bezüglich der Moldau 
zu ordnen, bis zu dem Tage, an dem ſie — nach Vereinigung mit der 
Schweſternation — nur eine einzige Frage, die des gemeinſamen Vaterlan⸗ 
des, Romanien, bilden werden. Es lebe Romanien!“ 


Die Verſammlung beſchloß alsdann, dieſe Adreſſe dem Fürſten durch 
Dieſe Uebergabe fand geſtern ſtatt. 


„Meine Herren Deputirten! Es freut mich, die Kammer ſich heute mit 


fo viel Eifer der Erfüllung des vom Divan ad hoc ausgedrückten Wunſches 


anſchließen zu ſehen. Nehmen Sie die Verſichtrung hin, meine Herren, daß 


keine Furcht, keine perſönliche Gefahr mich hindern wird, die Wünſche dieſer 


Mutter⸗Verſammlung zu erfüllen.“ 


) Seit damals hat ſich jedoch in dieſem Punkte vieles gebeſſert. Der 
Couneil of Educatio vertritt gewiſſermaßen das Minifterium des öffent⸗ 
lichen Unterrichts, das man bis dahin in England vermißt hatte, und 
die neuerdings allgemein gewordenen öffentlichen Prüfungen für die 
mittleren Klaſſen ſowie die Ueberwachung der Elementarſchulen ſeitens 
der vom genannten Rath beſtellten Inſpectoren haben der Volksbildung 
einen bedeutenden Aufſchwung verliehen, und wird die nächſte Parla⸗ 
mentsſitzung dieſen Gegenſtand beſonders lebhaft zu verhandeln haben, 
da in der Zwiſchenzeit das berühmte und vielfach angefochtene „Minute 
in Couneil* zur Sprache kommen wird. Das Nähere über dieſe wich⸗ 
fige er müſſen wir uns auf eine ſpätere Gelegenheit auf: 
ewahren. 


Der gelehrte Verfaſſer berichtet darin über die in je 
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t hat, idri i i vinz Sachſen 44, Brandenburg 40, Pommern 28, Preußen 25, auf die Rhein⸗ 
n en a 5 De 23, Weſtfalen 13, Schlefien 9 kamen. Die evang. Kirche in Preußen 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 17. Januar. [Tagesbericht.] 


* (Zur Statiſtik der evang. Kirche in Preußen.] Der evangel. 
Ober⸗Kirchenrath hat genaue Ermittelungen über die von 1815 — 1860 neu 
gegründeten, wieder hergeſtellten und eingezogenen Kirchſpiele, 
Pfarr⸗ und r in Preußen angeſtellt und vor Kur⸗ 
zem das Ergebniß derſelben veröffentlicht. Es iſt von 1815 an gerechnet 
worden, weil in dieſem Jahre der gegenwärtige Umfang der Monarchie im 
Weſentlichen feſtgeſtellt worden iſt. Der Zeitraum zerfällt in 3 Abſchnitte: 
I) die Zeit von 1815 bis 1840 zum Regierungsantritte des hochſel. Königs; 
2 von 1840 bis 1850, in welchem Jahre mit dem Abſchluſſe der politiſchen 

erfaſſungs veränderungen auch die Verwaltung der ev. Kirchenangelegenhei⸗ 
ten eine veränderte Geſtalt gewonnen hat; 3) von 1850 — 1860. 

In dem erſten Zeitabſchnitte wurden zum Theil mit beträchtlichen Opfern 
aus den öffentlichen Kaſſen 80 neue evangeliſche Kirchſpiele, 25 weitere Pfarr⸗ 
ſtellen an beſtehenden Gemeinden und 23 Hilfspredigerſtellen, im Ganzen 
128 neue geiſtliche Stellen in den evangeliſchen Civilgemeinden des Landes 
gegründet, von welchen auf die Rheinprovinz 28, auf die Provinz Preußen 
(vornehmlich Weſtpreußen und Ermland) 24, Brandenburg 18, Schleſien 16, 
Poſen 15, Sachſen 10, Weſtfalen 10, Pommern 7 kommen, im Ganzen 128. 
Die Zahl der im ganzen Lande eingezogenen evang. geiſtl. Stellen belief 
ſich von 1815 bis 1840 auf nicht weniger als 182, von denen auf die Pro⸗ 


zählte daher bei dem Beginn des Jahres 1840: 54 Geiſtliche weniger als 
im Jahre 1815, obwohl die Volkszahl in dieſer Zeit ſich um mehr als um 
44 PCt., alſo faſt um die Hälfte vermehrt hatte \ 

Die landesväterliche Fürſorge, welche bereits König Friedrich Wilhelm III. 
den kirchlichen Bedürfniſſen ſeiner evang. Unterthanen, vornehmlich in den 
vormals kathol. Landestheilen, gewidmet hatte, dehnte ſich in dieſem zweiten 
DR unter der Regierung Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wil⸗ 

elm IV. auf noch weitere Kreiſe aus. Die Einziehungen von Pfarrſtellen 
in ſchon beſtehenden Gemeinden kommen nach ausdrücklicher Weiſung des 
Königs zum Stillſtand; die Verhältniſſe der großen Städte, der ausgedehn⸗ 
ten und volkreichen Landgemeinden finden eine aufmerkſame 1 3 
wird ein Fonds zur Ausſtattung neuer und zur Verbeſſerung beſtehender 
Pfarrſtellen ausgeſetzt, in beſonderen Fällen werden außerordentliche Zuwen⸗ 
dungen gemacht. Auch unter den Patronen und in den Gemeinden ſelbſt 
erwacht eine regere Theilnahme für die n kirchlichen Zuſtände. 
Die 1845 den Conſiſtorien zugeſtandene, erweiterte Mitwirkung bei der Grün⸗ 
dung neuer Parochien und Pfarrſtellen, und das ihnen zuerkannte Wider⸗ 
ſpruchsrecht gegen die Einziehung beſtehender, übt einen wohlthätigen Ein⸗ 
fluß. Der in dieſem Zeitabſchnitte entſtehende Verein der Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung beginnt ſegensreich zu wirken. — el dieſem Zeitraum von 1840 
bis 1850 ſind neu errichtet oder wieder hergeſtellt worden: 91 Kirchſpiele, 
11 Pfarr⸗Vicariate, 15 Pfarrſtellen in beſtehenden Gemeinden und 24 Hilfs⸗ 
predigerſtellen, im Ganzen 141 geiſtliche Stellen in den evang. Civil⸗Gemein⸗ 
den. Eingezogen wurden dagegen nur 6 Stellen, ſo daß für dieſe Periode 
ſich ein Zuwachs von 135 geiſtlichen Stellen ergiebt. Davon kommen nach 
Abrechnung der eingezogenen Stellen: auf die Provinz Preußen 29, Rhein⸗ 
provinz 25, Provinz Schleſien 23, Pommern 16, Poſen 14, Brandenburg 14, 
Sachſen 7, Weſtfalen 7. 8 N 5 8 

Die Vermehrung der evangel. Kirchſpiele und Pfarrſtellen von 1850 bis 


1860 incl. findet in noch geſteigertem Maße ſtatt. Durch die Bewilligung 


einer Summe von jährlich 50,000 Thlrn. ſeitens Sr. Maj. des Königs und 
der Kammern im Jahre 1853 fließen der evang. Kirche neue Mittel zu die⸗ 
ſem Zwecke zu. Dazu kommt die von Jahr zu Jahr ſich ſteigernde Wirk⸗ 
ſamkeit des Vereins der evangel. Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung und die ſeit dem 

ahre 1852 fünfmal wiederholte Sammlung einer außerordentlichen Collecte 
ür die dringendſten Bedürfniſſe der evangel. Landeskirche, deren Geſammt⸗ 
ertrag ſich in runder Summe auf eine Viertel⸗Million berechnet. Mit Hilfe 
dieſer Mittel find in den 11 Jahren von 1850—1860 einſchließlich neu ent⸗ 
ſtanden: 60 Kirchſpiele, 68 weitere Pfarrſtellen, 83 Hilfspredigerſtellen und 
Vicariate; wogegen nur 2 Kirchſpiele, 3 Pfarrſtellen und 10 Hilfsprediger⸗ 
und Vicariats⸗Stellen wieder eingezogen werden mußten, jo daß die Zahl 
der geiſtlichen Stellen in den evang. Civil⸗Gemeinden des Landes in dieſer 
Periode im Ganzen ſich um 296 vermehrt hat. Von den neu gegründeten 
Stellen kommen, nach Abrechnung der eingezogenen Stellen: auf die Rhein⸗ 
provinz 64, Poſen 44, Schleſien 40, Brandenburg 37, Preußen 34, Pom⸗ 
mern 34, Weſtfalen 24, Sachſen 17, Hohenzollern 2, zuſammen 296. 

Wir fügen dieſen Mittheilungen noch eine Ueberſicht der Anſtalts pre⸗ 
diger⸗Stellen, der Militärgeiſtlichen und der geiſtlichen Stellen an auswär⸗ 
tigen Gemeinden hinzu. Anſtaltsprediger⸗Stellen waren mit Ausnahme 
der Hausvogteiprediger in Berlin und einiger wenigen bei alten Stiftungen 
angeſtellten Geiſtlichen, im Jahre 1815 keine vorhanden. Erſt ſeit den zwan⸗ 
ziger Jahren dieſes Jahrhunderts fand der Grundſatz in der Verwaltung 
Eingang, bei den Strafanſtalten eigene Anſtaltsgeiſtliche zu beſtellen, welchen 
in den größeren Anſtalten neuerdings noch Hilfsgeiſtliche beigegeben wor⸗ 
den ſind. Auch bei den ſeit 1840 neu entſtandenen Krankenhäuſern kirch⸗ 
licher Stiftung, bei 
Anſtellung eigener Anſtaltsgeiſtlichen bedacht geweſen. In Folge davon ſind 
in den Jahren 1815 — 1840 26, und in den Jahren 1840 — 1860 37 neue 
evangel. geiſtliche Stellen an Anſtalten, theils aus öffentlichen Fonds, theils 
auf freien Gaben beruhend, errichtet worden; zuſammen 63, von denen auf 
die Provinzen: Brandenburg 16, Rheinprovinz 10, Preußen 9, Schleſien 9, 
Sachſen 8, Pommern 7, Poſen 2, Weſtfalen 2, zuſammen 63 fallen. 

Die geiſtliche Verſorgung des Militärs iſt durch die Kirchen⸗Ordnung 
vom 12. Februar 1832 geordnet. 1849 waren vorhanden: 1 Feldpropſt, 
7 Militär⸗Ober⸗Prediger, 33 Diviſions⸗Prediger, 11 e zu⸗ 
ſammen 52. — Der Etat pro 1861 weiſt nach: 1 Feldpropſt, 1 Militär⸗ 
Ober⸗Prediger, 32 Diviſions⸗Prediger, 13 Garniſon⸗Prediger, zuſammen 47, 
wozu noch hinzutreten 2 Marine⸗Prediger. — Von auswärtigen Geiſt⸗ 
lichen endlich, welche in einer Beziehung zu der preußiſchen Landeskirche 
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Vor allem ftellen Sie nie Blau und Roth oder Gelb und Roth 
zuſammen; das iſt Blasphemie, die nur durch Zuſatz von Weiß bei 
beſonderen Fällen entſchuldigt werden kann. Kleiden Sie ſich, ſo den⸗ 
ken Sie an Teint und Farbe des Haares, und ſuchen Sie durch Far⸗ 
ben in der Umgebung des Geſichts daſſelbe vor allem in moͤglichſter 
Schönheit hervortreten zu laſſen, zugleich aber auch als Haupttheil 
Ihrer Erſcheinung. Vom Kopf abwärts müſſen Sie mehr und mehr 
grelle Farben vermeiden, damit man Ihrem Antlitz zuerſt Aufmerkſam⸗ 
keit erweiſe. Durch Ihre Toilette können Sie die für Sie ſchmeichel⸗ 
hafteſte Stimmung hervorrufen. 

Vielleicht ſchminken Sie ſich auch — Sie, mein ſchoͤnes Fräulein, 
die Sie eine Zierde unſeres Hoftheaters ſind, müſſen es ſogar thun, ja 
Sie thun es leider auch, wenn Sie nicht die Bühne betreten. So 
ſchminken Sie wenigſtens nicht mehr mit Weiß, wodurch Sie in grauem 
Teint erſcheinen, ſondern verwenden Sie dazu Weiß mit Gelb und 
etwas Roth als zartes Lichtorange, welches Ihrem Antlitz den echten 
warmen Fleiſchton giebt. Auch tragen Sie das Roth nicht mehr fo 
ungeſchickt auf die Wangen. Suchen Sie die Mitte der dreiſeitigen 

ange und rothen Sie hier ablaſſend nach den Seiten. Auch auf Ihre 

Toilette haben Sie mehr Acht zu geben. Sie müſſen namentlich auf 
der Bühne auch die Stimmung durch die Farben Ihrer Kleidung be⸗ 
wirken und nicht die Farbe des Zarten an ſich tragen, wenn ſie he⸗ 
roiſch fein müſſen. Ueberhaupt iſt der Regie anzurathen, dafür zu 
ſorgen, daß die Toiletten der verſchiedenen Damen nicht beleidigend 
contraſtiren, ſondern moͤglichſt nach den Geſetzen der Farbenharmonie 
zusammenwirken. Die Hauptperſon hat die intenfiofte Farbe zu führen 
pa die übrigen müſſen in den gedämpfteren Tonarten derſelben, oder 
n deren Zwei⸗, Drei⸗ oder Sechston erſcheinen. 

Herr Adams hat auch den Fuß nicht vergeſſen. Er erflärt Ihnen, 
meine Damen, daß alles Helle groß macht, und da ein kleiner Fuß 
doch der Wunsch iſt, den Sie mit den Chineſinnen gemein haben, fo 
meiden Sie möglichft belle Chauſſüren. Tragen Sie lieber in Stiefeln 
ein nicht zu lichtes Braun, das durch die Wärme ſeines Tones beſon⸗ 
deren Reiz ausübt. Umgekehrt iſt es mit den Handſchuhen. Dieſe 
dürfen nie dunkler ſein, als ihre Umgebung, weil ſie ſonſt wie Flecken 
erſcheinen. Zwar erſcheint durch helle Handſchuhe die Hand etwas 
größer, aber ſeien Sie nicht allzu eitel — Ihr Händchen iſt noch nicht 


einmal 7 Zoll lang wie das der mediceiſchen Venus, bekanntlich von 
oben bis unten der Prototyp griechiſcher Frauenſchönheit. 

Auch daran denken Sie, meine Damen, daß Sie durch die Farben 
und Muſter der Stofje Ihrer Toilette optiſche Täuſchungen hervorbrin⸗ 
gen können. Weiß macht groß, dunkel macht ſchlank, klein. Senk⸗ 
rechte Streifen in der Robe machen eine fette Dame angenehm ma⸗ 
gerer; Querſtreifen geben mageren Damen mehr Anſehen. Solche op: 
tiſche Täuſchungen find nicht zu verachten. Kleine Carreaux im Ro⸗ 
benmuſter machen klein und dick; größere groß und ſchlank. Kleine 
Deſſins machen niedlich, zierlich, weil ſie die Idee des Kleinen erwecken; 
jeder größere deſſinirte Stoff trägt mehr den Charakter des Einfachen, 
Großartigen, der ſeinen vollſten Ausdruck im einfarbigen, undeſſinirten 
Stoff findet. 

Meine Damen! Sie ſehen, daß die Liebe zu Ihnen nicht allein 
unſere Literatur mit ſchätzenswerthen Werken aller Art bereichert, ſon⸗ 
dern daß auch ein Feuilletoniſt der „Sternzeitung“ das Opfer nicht 
ſcheut, ſich einmal mit den Geheimniſſen Ihrer Toilette zu befaſſen. 
Nun aber mag's genug ſein des grauſamen Spiels! 


Eine Mädchenverſchwörung.] In den Erziebungsanſtalten für 
ädchen, genannt San Marcellino de Miracoli, in Neapel ſind, wie das 
„Journal Nomade“ meldet, am 8. I. M. ernſtliche Unordnungen vorgekom⸗ 
men, indem die Mädchen bourboniſche Demonſtrationen organiſirten. Aus 
der einen dieſer Anſtalten wurden 12 Mädchen verwieſen und man mußte 
ei deshalb an die Quäſtur wenden. Die Beichtväter follen demſelben Blatte 
ufolge, das Feuer angefacht haben. Den meiſten dieſer adeligen Damen 
ießt bourboniſches Blut in den Adern, und ſelbſt die Lehrerinnen weiger⸗ 
ten ſich ſtets, dem König von Italien den Eid zu leiſten. 


Köln, 15. Jan. Bei einem unſerer Inſtructions⸗Aemter webt ge⸗ 
| rt Entführungsgeſchichte. Ein Mädchen an aus der 
egend von Weilerswiſt, ſchwach an Geiſt, aber Erbin eines Vermögens 
von etwa 14,000 Thalern, ließ ſich in einen re ein, der nicht ohne 


enwärtig eine 


Folgen blieb. Die Bethörte wurde von ihren Geſchwiſtern nach Köln ge⸗ 
bracht, um ihr Wochenbett in dem Hauſe vertrauter Leute abzuwarten. 
Dort blieb die Perſon auch noch nach ihrer Entbindung, und nach dem Tode 
ibres Neugebornen, und machte demnächſt die Betanniſchaft eines gewiſſen 
C. von hier, der ihre Neigung zu gewinnen und ſie zu bewegen wußte, ihm 
heimlich zu folgen. Dies geſchah Anfangs Auguſt vorigen Jahres. Alle 
Recherchen, die Verſchwundene wieder aufzufinden, waren lange erfolglos, 


z 


bis endlich die Zeitungen die Heirath3- Ankündigung des C. mit feiner Schö⸗ 
nen veröffentlichten und Schritte geſchahen, die zur Abſchließung der Ehe 
nöthigen Papiere zu erhalten. Nun legte ſich der Bruder des Mädchens 
ins Mittel und erſuchte einen Bekannken des C., die beſchloſſene Heirath 
rückgängig zu machen. Der in Anſpruch genommene Vermittler forderte 
3000 Thlr., um ſeinem Freunde, dem Bräutigam der Erbin, eine Abſtands⸗ 
ſumme anbieten zu können, wollte ſich aber ſchließlich auch mit 1000 Thlrn. 
begnügen. Der Bruder ging auf dieſen Schacher nicht ein, erhob vielmehr 
Einſpruch gegen die Abſchließung der Ehe und leitete gegen ſeine geiſtes⸗ 
ſchwache Schweſter das Interdickionsverfahren ein. Der von Seiten des C. 
bei dem hieſigen Landgericht geſtellte Antrag, den Einſpruch gegen ſeine 
Heirath für ungiltig zu erklären, wurde abgewieſen. Bevor aber dieſes 
Urtbeil publicirt worden, entfernte ſich C. mit feiner Braut aus dem Sitzungs⸗ 
ſaale, und letztere verſchwand aufs Neue, worauf ein zweiter Genoſſe des C. 
ſeine Hilfe anbot und dafür 1200 Thlr. verlangte, was aber, gleich der frü⸗ 
heren Forderung, abgeſchlagen wurde. Erſt nach längerer Zeit gelang es 
der hieſigen Polizei, den Aufenthalt des Mädchens zu ermitteln, welches 
dann gern und willig ſeinen Verwandten, denen es übergeben wurde, folgte. 
Das Landgericht zu Bonn hat nun kürzlich die Interdiction ausgeſprochen. 
Gegen C. und einen ſeiner en iſt gerichtliche Unterſuchung eingeleitet, 
und es befinden ſich beide vorläufig in Haft. 


Berlin, 16. Jan. Die „Berl. Börſen⸗ Ztg.“ erzählt folgende Geſchichte: 
Vor einigen Tagen fand bei einem hieſigen Kaufmann ein Souper ſtatt, 
dem ein zahlreich beſuchter Ball folgte. Auf dieſem bemerkte der Gaſtgeber 
einen fein gekleiveten Herrn, der ihm perſönlich unbekannt war. Ge eg 
deshalb feine Gattin. Aber auch dieſer war der Herr unbekannt. Sie bes 
merkte nur, daß ſie mit demſelben bereits einigemale getanzt und daß er ſich 
als ein ſehr geübter Tänzer bewährt habe. Der Gaſtgeber nahm hierauf 
die erſte Gelegenheit wahr, mit dem Fremden, der ihn zu meiden ſchien, ein 
Gefpräh anzuknüpfen. Allein auch dieſer Verſuch führte nicht zur Kenntniß 
der perſönlichen Verhältniſſe deſſelben. Die ausweichenden Antworten und 
das ganze Benehmen des Fremden 5 — indeſſen darüber kaum einen 
Zweifel, daß der Gastgeber einen unberufenen Gaſt vor ſich habe. Er fragte 
deshalb den in der Nähe wohnenden Polizei⸗Revier⸗Lieutenant um Rath. 
Dieſer erſchien gleich darauf in Civilkleidung auf dem Balle und erkannte 
in dem — bezeichneten Manne einen ſchon mehrmals beſtraften Taſchendieb. 
Zur Vorſicht waren zwei Schutzmänner in einem Nebengemach aufgeſtellt. 
Dorthin wurde der Fremde eingeladen und daſelbſt einer Viſitation unters 

Geldtaſchen im Beſitze deſſelben 


i llt 
worfen, bei welcher ſich fünf wohlgefüllte efellt ai 


befanden, welche er, aller Wahrſcheinlichkeit nach, in der Abend 
des Kaufmanns entwendet hatte. Der Dieb 


eſellſcha 
nicht zu ſtören, in aller Stille abgeführt. 


wurde, um die 


rrenhäuſern und andern Inſtituten, iſt man auf die 


mpeg 


ftehen, waren Ende 1860: 4 Geſandtſchaftsprediger (in Rom, Neapel, Kon: 
ſtantinopel und Liſſabon), 4 im Orient (Jeruſalem, Smyrna, Beirut, Alexan⸗ 
drien), 6 an der untern Donau (Bukareſt, J iſſy, Crajowa, Atmadſcha, Ga⸗ 
lag, Belgrad), 4 in Süd⸗Amerika (Rio de Janeiro, St. Izabel, Buenos: 
Aytes, Montevideo), 2 in Holland (Haag, Rotterdam), zuſammen 20, ſämmt⸗ 
lich mit Aus nahme der beiden Geſandtſchaftsprediger⸗Stellen in Rom und 
Neapel erſt in der Zeit zwiſchen 1840 und 1850 gegründet. 

Die Zahl der ev. Civil⸗Geiſtlichen im Inlande hat ſich alſo vermehrt: 
1) in den Gemeinden: von 1840 bis 1850 um 135; von 1850 bis 1860 um 
296, zuſammen um 431, und nach Abzug der Verminderung zwiſchen 1815 
und 840 von 51 um 377; 2) in den Anſtalten um 63, zuſammen um 440 
feit dem Jahre 1815, N ’ 

„„ [Ein Miniſterial⸗Beſcheid.] Eine Anzabl hieſiger Ele- 
mentarlehrer war bei dem Miniſterium vorſtellig geworden: daß den 
Volksſchullehrern das in Ausſicht geſtellte Unterrichtsgeſetz zur Be— 
ſprechung in der Lebrer-Conferenz möge zugeſtellt werden. Hierauf iſt 
ihnen am geſtrigen Tage folgender Beſcheid geworden: 

In der Eingabe vom 18. Dezember v. J. haben Sie darauf ange⸗ 
tragen, daß der Entwurf eines 8 bevor derſelbe dem 
Landtage zur Berathung vorgelegt wird, den Volksſchullehrern zur Be⸗ 

ſprechung in allgemeinen und freien Conferenzen mitgetheilt werde. 

Dieſem Ihrem Antrage vermag ich nicht zu entsprechen. : 

Der Entwurf des Unterrichtsgeſetzes, wie jedes andern Geſetzes, wird 
in dem königlichen Staats⸗Miniſterium beſchloſſen, und ſodann von des 
Königs Majeſtät allerhöchſt genehmigt. Bevor dieſes geſchehen, beſteht 
überhaupt kein Entwurf des Unterrichtsgeſetzes; iſt derſelbe aber auf 
dieſe Weiſe zu Stande gekommen, ſo kann von ſeiner nochmaligen, durch 
die Staats⸗Regierung anzuordnenden freien Berathung deſſelben durch 
Privatperſonen oder Vereine nicht weiter die Rede ſein. Dieſe Bera⸗ 
thung, der Staats⸗Regierung gegenüber, ſteht vielmehr nach Maßgabe 
der Verfaſſungs⸗Urkunde lediglich der Landes⸗Vertretung zu, welche in 
Gemeinſchaft mit der Regierung die ſämmtlichen bei dem Geſetz in Be⸗ 
8 Intereſſen, auch die des Lehrerſtandes, wahrzuneh⸗ 
men hat. 

Dabei verſteht es ſich von ſelbſt, daß nach Maßgabe der geſetzlichen 
Beſtimmungen keinem Lehrer und keinem Lehrer⸗Verein das Recht ver⸗ 
ſchränkt iſt, ſeine Anſichten und Wünſche auf dem Wege der Vorftellung 
oder der Petition zur Kenntniß der Staats⸗Regierung und der Landes⸗ 
Vertretung zu bringen. ; a 

Im Uebrigen iſt das Material, welches durch die von Ihnen ge⸗ 
wünſchten freien Conferenzberathungen beſchafft werden konnte, für die 
Regierung bereits vorhanden, indem ſolche Conferenzen, ehe die Ver⸗ 
fafjungs = Urkunde erſchienen war, im Jahre 1848 durch den damali⸗ 

en Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten angeordnet und abge⸗ 

kale worden ſind. 5 

Die Beſchlüſſe dieſer Provinzial⸗Conferenzen, welche ſich auf die Be⸗ 
rathungen der vorausgegangenen Kreis⸗Conferenzen gründeten, ſind dem⸗ 
nächſt zur Kenntniß der Staats⸗Regierung gebracht worden, und haben, 
ſo weit zuläſſig, ihre Berückſichtigung bei Erlaß der Verfaſſung vom 
5. Dezember 1848, ſowie bei der ſchließlichen Feſtſtellung der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde vom 31. Jan. 1850 gefunden. Die Beſtimmungen der letztern 
in den Artikeln 20 bis 25 bilden den Ausgangs⸗ und Anhaltspunkt des 
zu erlaſſenden Unterrichtsgeſetzes, und werden in dem letztern auch die 
aus den Lehrer⸗Conferenzen im Jahre 1848 hervorgegangenen Anträge, 
ſoweit thunlich, ihre Berückſichtigung finden. 

Außerdem iſt Veranſtaltung getroffen, daß in dem nächſten Hefte 
des Centralblatts für die geſammte Unterrichtsverwaltung eine Zuſam⸗ 
menſtellung der von den Provinzial⸗Lehrer⸗Conferenzen im Jahre 1848 
hinſichtlich der Reorganiſation des Volksſchulweſens gemachten Vor⸗ 
ſchläge veröffentlicht werden wird. 

Berlin, den 13. Januar 1862. 8 a 
Der Miniſter der geistlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten. 

v. Bethmann⸗Hollweg. 

Erſt dieſer Tage machte die Breslauer Zeitung darauf auf- 
merkſam, daß es am zweckmäßigſten fei, von Oefen, die mit Steinkohlen 
geheizt werden, die Ofenklappen ganz zu entfernen, da mit Eintritt 
des Winters die Unglücksfälle ſich in hoͤchſt bedauerlicher Weile wieder: 
holen. Das heutige „Polizei- und Fremdenblatt“ republicirt eine ſchon 
unterm 15. Oktober 1861 erlaſſene Bekanntmachung, in der es am 
Schluſſe heißt: 3 

fo daß es in hohem Grade rathſam erſcheint, an ſolchen Oefen, welche 
mit Steinkohlen geheizt werden, gar keine Klappen anzubringen. 

— Die nächſte Sonntags-Vorleſung im Muſikſaale der Univerſität 
fällt wegen dem Stiftungsfeſte der ſchleſiſchen Geſellſchaft aus. 

— Der „Verein zur Varbreitüng der Wiſſenſchaft des Judenthums“ hat 
eine Einladung zum Beitritt erlaſſen. Darnach iſt der erſte Vereins⸗ 
abend auf Sonntag den 191en d. M. im Café restaurant anberaumt. Hr. 
Rabbiner Dr. Geiger wird einen Vortrag halten. 


— Der Kaufmann Kofterlig iſt nach Verbüßung des groͤßern 


Theils der ihm zuerkannten Freiheitsſtrafe, auf Befürwortung des 
Stadtgerichts, mittelſt allerhöchſter Kabinetsordre begnadigt, und dieſer 


Tage aus der Haft entlaſſen worden. 4 
Ebb Seit geſtern Morgen iſt man damit beſchäftigt, die letzten Trüm⸗ 

mer des ehemaligen Laufſteges an der Sandbrücke zu kaſſiren. Die einzeln 
daſtebenden Pfäble werden theils durch Schraubenwinden herausgehoben, 
theils durch Hebel herausgewuchtet. Die 12 Zoll dicke Eisdecke trägt zur 
Erleichterung dieſer A beit und zur Verminderung der Koſten weſenilich bei. 

—bb= Unter allen, beſonders von der arbeitenden Klaſſe frequentirten 
Vergnugungs⸗Etabliſſemenis iſt das Coloſſeum zum ruſſiſchen Kaiſer wohl 
auch in dieſer Winterſa ſon das geſuchteſte. So fand geſtern in dem kübſch 
dekorirten Saale ein Ball der Kreiſchmer⸗Gehilfen ſtatt, der bis 6 Ubr 
dauerte und noch find bis Ende März viele Geſellſchafts- und Maskenbaͤlle 
angemeldet. Sonnabend findet der Ball der Droſchkenbeſitzer, dann der der 
. ſpäter der der andern Fuhrwerksbeſitzer, der Bäcker, der Kut⸗ 
ſcher ꝛc. ſtatt. ö N 

—bb= Ein bedauerlicher Vorfall fand geſtern in der Nähe des 
Karlshofes auf der Alt⸗Scheitnigerſtraße ſtatt. Dort begegneten ſich 
nämlich zwei Wagen, deren Führer, wahrſcheinlich wegen der unbe: 
quemen Paſſage einander nicht ausweichen mochten. Von Worten 
kam es zu einem ernſtern Gefecht, bei welchem der eine Fuhrwerks⸗ 
Beſitzer, ein Fleiſchermeiſter, den Kürzern zog, indem er von ſeinem 
Gegner, einem berühmten Reiter, aus dem Felde geſchlagen wurde. 


A Bor einigen Tagen wurde in dieſen Blättern vor einer Schwindlerin 
gewarnt, welche bei verſchiedenen Gewerbetreibenden Viktualien auf Rechnung 
entnommen hatte und dann ſpäter verſchwand. Geſtern wurde die Schwind⸗ 
lerin in der Perſon einer vielbeſtraften Corrigendin entdeckt und verhaftet. 
— In einem Lokale auf der Schmiedebrücke iſt vorgeſtern ein Menſch er⸗ 


„tappt worden, welcher „in geſtohlenen Kleidungsſtücken machte“ und in Re: 


ſtaurationen unbeauffichtigte Ueberzieher und Röcke mitgehen hieß. Er war 
dort im Begriff, auf gleiche Weiſe einen Rock verſchwinden zu machen, in⸗ 
dem er ſich denſelben über den ſeinigen anzog, als man den Raub bemerkte 
und den Menſchen feſthielt. Es iſt in ihm ein ſchon wiederholt beſtraftes 
Subjekt erkannt worden, welcher wenige Augenblicke zuvor den Ueberzieher, 
welchen er mit ſich führte, in einem anderen Lokale geſtoblen hatte. 


* Schweidnitz, 17. Jan. In der geſtern ſtattgefundenen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung wurden die neu Gewählten eingeführt und darauf 
zur Wahl des Vorſtands geſchritten. Es wurden gewählt zum Vorſitzenden 
der Apotheker Sommerbrodt (bereits 20 Jahre ununterbrochen in dieſem 
Amte), zu deſſen Stellvertreter der Fabrikant Koch, zum Protokollführer 
der Partik. Bartels, zu deſſen Stellvertreter der Buchholr. Weigmann. 


Onerkwitz bei Cantb, 16. Jan. [Mondphaſe.] Geſtern Abend 
um 5% Uhr und ſpäter, bis ſich der Himmel mit Gewölk überzogen, erglänzte 
der Mond in röthlichgelbem Licht. Das Merkwürdige dabei war, daß er zwei 
mächtige Strahlen in ſenkrechter Richtung, eine nach dem Zenith, die andere 
ſpitz * nach dem Horizont ſenkte, während ſonſt in der N 
der Mondſcheibe der dunkelblaue Dunſtkreis ſich ſcharf abgrenzte. Mehrere 
Perſonen haben hier über dieſe Mondſtrahlung ihre Betrachtungen angeſtellt. 


GKoſtenblut, 16. Jan. Tea e Am 11. Januar waren es 


25 Jahre, daß Herr Erzprieſter Franz Dürre, Ritter ꝛc., als neu erwähl⸗ 
ter Pfarrer feinen Einzug in Koſtenblut hielt. Zur Erinnerung an dieſen 
Tag hatte der 80jäbrige Jubilar die große Freude durch ein beſonderes 
Glückwunſch⸗Schreiben von dem Herrn Fürſtbiſchof Heinrich zum geiſtlichen 
Rathe ernannt zu werden. — Sonntag Abends 5 Uhr bewegte ſich ein an⸗ 
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ſehnlicher Fackelzug, an ſeiner Spitze die Repräſentanten der Gemeinden nach 
dem Platze vor dem Pfarrhauſe. Unter Muſik und Geſang wurde dem Ge⸗ 
feierten ein freudiges Hoch gebracht, und nach der Begrüßung durch die 
Schulen von Koſtenblut, Sablath und Viehau dem Jubilar aus An⸗ 
erkennung ſeiner langjährigen Wirkſamkeit und Berufstreue anſehnliche Ge⸗ 
ſchenke, beſtehend in einem neuen koſtbaren Meß⸗Ornate, Leuchtern, Rauchfaß, 
Meßkännchen u. ſ. w. übergeben. Die Repräſentanten der Gemeinden be⸗ 
glückwünſchten den Jubel Greis auf das herzlichſte, und dieſer dankte in eben 
ſo rührender als inniger Rede denſelben für die vielen Beweiſe von Liebe 
und dankbarer Anhänglichkeit. Montags fand die kirchliche Bee ſtatt. An 
der Spitze der Archipresbyterats⸗Geiſtlichkeit gratulirte Herr Erzprieſter 
Schloms dem neu ernannten geiſtlichen Rathe, worauf dieſer in feierlicher 
Prozeſſion in das Gotteshaus geleitet wurde, und am geſchmückten Altar 
mit kräftiger Stimme das „Veni sanete Spiritus“ anſtimmte. Nach dem 
Evangelium beſtieg der a Herr Pfarrer Hoffmann, 
aus Groß⸗Peterwitz die Kanzel und gab den Gefüblen, die Alle beſeelten, in 
herzlichen und beredten Worten Ausdruck, indem er auf den Segen hinwies, 
der durch einen treuen Seelſorger in einer langen Reihe von Jahren einer 
chriſtlichen Gemeinde zu Theil werden kann. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie der „Anzeiger“ 
meldet, wird die Petition der Stände der Oberlauſitz in der Gebirgsbahn⸗ 
Angelegenheit, Graf v. Löben, Mitglied des Herrenhauſes, Sr. Majeſtät 
perſönlich überreichen. } 

> Bunzlau. Der einundzwanzigſte Jahres⸗Bericht der hieſigen Bür⸗ 
ger⸗Unterſtützungs⸗ und Rettungs⸗Anſtalt pro 1861 iſt ſo eben ausgegeben 
und legt wiederum ein ſchönes Zeugniß von der ſegensreichen Thätigkeit der 
Anſtalt ab. Die Anzahl der Darlehnsſucher iſt von Jahr zu Jahr geſtiegen 
und für viele Perſonen des Handwerkerſtandes iſt dieſelbe längſt unentbehr⸗ 
lich geworden. In dem abgelaufenen Jahre hat die Anſtalt an 309 Perſo⸗ 
nen Darlehne von 3 bis 49 Thlr. ausgezahlt, die eine Summe von 8339 
Thlr. repräſentiren, und zwar entnahmen 21 Perſonen Darlehne unter 10 
Thlr.; 71 Perſonen unter 20 Thlr.; 77 Perſonen unter 30 Thlr.; 57 Per⸗ 
ſonen unter 40 Thlr. und 83 Perſonen unter 50 Thlr. Die Einnahme der 
Anſtalt betrug 8685 Thlr. 1 Sgr. 7 Pf, die Ausgabe 8646 Thlr. 11 Pf., 
es blieb demnach Beſtand 39 Thlr. 8 Pf. Das reine Vermögen der Anſtalt 
beträgt 2433 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf. Ende 1860 betrug das Vermögen 2209 
Thlr. 7 Pf., es hat ſich daſſelbe alſo vermehrt um 224 Thlr. 15 Sgr. 7 Pf. 
Die bei weitem größere Zahl der Darlehns⸗Empfänger hat die wöchentlichen 
Abzahlungen pünktlich geleiſtet und nur gegen 1 Bürgen und 2 Schuldner 
mußte die gerichtliche Hilfe angerufen werden, Verluſte hat die Anſtalt in 
dem abgelaufenen Jahr nicht erlitten. Der Vorſtand, welcher nun ſeit 21 

ahren das Inſtitut mit ſicherer Hand geleitet und unter deſſen Pflege es 
ichtbar gediehen iſt, wird auch für das künftige Jahr derſelbe bleiben. 
Möge derſelde, bemerkt der „Niederſchl. Cour.“, eo ſchönſten Lohn für 
die großen Opfer an Arbeit und Zeit, die er dem Wohle der Anſtalt ge⸗ 
bracht, in dem Bewußtſein finden, ſeinen ärmeren Mitgliedern in der Noth 
nach Kräften beigeſtanden zu haben. 

— Pleß. Unſer Hr. Landrath Frhr. v. Seherr⸗Thoß ift bekanntlich 
in das Abgeordnetenhaus gewählt worden. Bezüglich der Vertretung iſt 
die höhere Entſcheidung noch nicht erfolgt, einſtweilen verſieht der Hr. Kreis⸗ 
Sekretär Roſemann die landräthlichen Geſchäfte. 3 . 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

25 Poſen, 15. Jan. [Zur Tageschronik.] In dieſer Stadt iſt 
vor kurzer Zeit ein Verein zuſammengetreten, der ſich die ſchoͤne Aufgabe 
geſtellt, den Zuſtand der Tau bſtummen im Großherzogthum 
Poſen zu verbeſſern. — Ein böchſt auffallendes Ereigniß bildet heute 
das Tagesgeſpräch. Der Unteroffizier J. vom 6 Infanterie⸗Regiment halte 
in dieſer Nacht de Lazarethwache in der Königsſtraße; da plötzlich hörte 
man einen Knall, der Unglückliche hatte ſich in die Bruſt geſchoſſen. Der⸗ 
ſelbe wurde ſofort ins Lazareth geſchafft, und iſt heute unter unſäglichen 
Schmerzen geſtorben. — Erfreulich iſt es zu vernehmen, daß der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Militärs hieſiger Garniſon in dieſem Jahre ein höchſt günſti⸗ 
ger und zufriedenſtellender iſt. — Die polniſchen Demonſtrationen 
geſtalten ſich jetzt ganz eigenthümlicher Art. So hat vor einigen Tagen in 
Wongrowiec ſich ein Arzt annoncirt, der beiläufig bemerkte, daß er 
„Pole“ ſei. Geſtern fand hier wieder eine große Todtenfeier für den pol. 
niſchen Hauptmann Koſinski in der Pfarrkirche ſtatt, die außerordentlich be: 
ſucht war. — Der Graf Micielski hat eine Auswanderungsconſenz nach 
Polen verlangt, um die ihm zugefallenen Kazimierski'ſchen Güter in 
Beſitz zu nehmen, und wie verlautet, hat er ſelbigen erhalten. — Die am 
23. d. M. ſtattfindende Subhaſtation der Däns 'ſchen Apotheke macht ſchon 
viel von ſich reden, man iſt geſpannt, ob der Graf Dzialynski die Gebäude 
ꝛc. erſtehen werde. | 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Marſeille, 15. Jan. Nachrichten aus Konſtantinopel vom 8. d. Mts. 
melden, daß im ſchwarzen Meere Stürme herrſchen. An den Küſten Rume⸗ 
liens haben zahlreiche Schiffbrüche jtattgefunden. 

Die türkiſche Regierung hat in Konſtantinopel eine Anleihe von ſechzig 
Millionen Piaſter für dringende Bedürfniſſe gemacht; die Truppen erhielten 
keinen Sold mehr. E 

Der große Schatz Ali Paſcha's in Tebelin iſt wieder gefunden worden. 

Fuad Paſcha bereitet die Auſſtellung der der Pforte zu unterbreitenden 
politiiben und finanziellen Pläne vor. 

Karam bleibt in Konſtantinopel. Er iſt mit einem Prozeß wegen des 
Verbrechens der Verrätherei bedroht worden, wenn er einen Verſuch mache, 


zu entweichen. 5 
London, 16. Jan. Da Reuter'ſche Büreau hat aus New⸗Pork die 
Nachricht erhalten, daß der Prinz ven Joinville, der Graf von Paris und 


der Herzog von Chartres daſelbſt am 30. Dezember angekommen waren. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

J. v. Bertrab, Grundriß des ſchwurgerichtlichen Strafpro⸗ 

zeſſes in 5 nach der Verordnung vom 3. Januar 1849 
und dem Zuſatz⸗Geſetz vom 3. Mai 1852 entworfen unter Beifügung 

ae en für den praktiſchen Gebrauch. (Breslau, Eduard 
rewendt. 

Für den bei weitem größten Theil der preußiſchen Monarchie bilden die 
Verordnung vom 3. Januar 1849 und das Geſetz vom 3. Mai 1852 die 
Grundlage des Strafverfahrens; dieſelben enthalten indeß keine in ſich ab⸗ 
geſchloſſene Strafprozeßordnung, ſondern finden ihre Ergänzung und Erläu⸗ 
terung in anderen Geſetzbüchern und in einzelnen Geſetzen und Verordnun⸗ 
gen. Erwachſen ſchon hieraus Schwierigkeiten für die Orientirung, ſo wer⸗ 
den dieſelben noch dadurch vermehrt, daß die Entſtehungsgeſchichte jener 
Geſetze ſeloſt und ihr Verhältniß zu einander die Ueberſichtlichkeit nicht ſelten 
beeinträchtigen, indem zuſammen gehörige Vorſchriften nicht immer an der⸗ 
ſelben Stelle vereint ſind, während andererſeits wieder Nicht⸗Zuſammenge⸗ 
höriges in demſelben Paragraphen oder Artikel ſich verbunden findet. Der 
Verfaſſer des vorliegenden Werkes, Staatsanwalt in Glaz und ein bewährter 
Praktiker, hat nun für einen Theil unſeres Straſprozeſſes, nämlich das 
ſchwurgerichtliche Verfahren, das vorhandene geſetzliche Material geſammelt 
und in einem, dem Gange des Prozeſſes ſich anſchließenden, übeiſichtlichen 
Syſteme geordnet. Wenn hierin der vorliegende Grundriß mehr einem 
Lehrbuch zu vergleichen iſt, ſo erſcheint er andererſeits auch als Commentar, 
indem unter dem Texte die zum Verſtändniß deſſelben nothwendigen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen, ſo wie die wichtigern Ober⸗Tribunals⸗Entſcheidungen 
dem Wortlaut nach mitgetheilt werden und am Schluß die zur Ausführung 
der geſetzlichen Vorſchriften ergangenen Minifterial-Verfügungen als Anlagen 
angereiht ſind. Ein vollſtändiges Sachregiſter und Regiſter der mitgetheilten 
Materialien erhöht die Ueberſichtlichkeit des Ganzen. Demnach können wir 
das vorliegende Buch, trotz der umfangreicheren Bearbeitungen des Straf⸗ 
Prozeſſes von Simon und Oppenhoff, als kein entbehrliches und nutzloſes 
bezeichnen, und ſeiner Kürze, Vollſtändigkeit und Ueberſichtlichkeit wegen ſo⸗ 
wohl dem angehenden praktiſchen Juriſten zum Studium, wie dem geübten 
Praktiker zum Nachſchlagen, beſonders in der mündlichen Verhandlung, und 
endlich auch Denjenigen zur Belehrung empfehlen, welche zur Uebernahme 
des Geſchworenen⸗Amtes verpflichtet ſind. n, 


$ Breslau, 17. Januar. Eine bei der Civilabtheilung des Stadt: 
Gerichts gar wohl gekannte Perfönlichkeit, der ehemalige Commiſſionär und 
jetzige Almoſenempfänger Friedr. Wilh. Mathis, erſchien geſtern vor den 
Schranken des Schwurgerichts. Mathis gehört zu jener Spezies von 
Rechtsconſulenten, welche ihre Schutzbefohlenen ſehr oft nicht weniger in 
Nachtheil bringen, als ſie die Collegien mit formloſen, unbegründeten Schrei⸗ 
bereien behelligen. Eine eigene Paſſion des Mathis beſtand darin, daß er 
ſeine Geſuche und Anträge auf die richterlichen Verfügungen zu ſchreiben 
und fo abgehen zu laſſen pflegte, bis ihm die Unſchicklichkeit durch ein con⸗ 
ſequentes „urſchriftlich zurück“ abgewöhnt wurde. Fortwährend war 
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M. in Prozeſſe verwickelt, theils in eigenen, theils in fremden Angelegen⸗ 
heiten. Da er bereits vielfach bei der Kaſſe des Stadtgerichts als Schuld⸗ 
ner notirt war, ſo klagte er verſchiedene Beträge im Namen der „Fräulein“ 
Marie oder Agnes M. ein, Mädchen von 10 bis 12 Jahren, für die er 
angeblich die Gelder einkaſſirte. Er legitimirte die kleinen Mamſells als 
ſeine Töchter, und die Entſcheidung für oder gegen dieſelben hatte kein Hin⸗ 
derniß. Einmal verſah er es aber doch in der en was ihn eben geſtern 
auf die Anklagebank brachte. Mathis lieh im Monat Mai v. J. dem Bo⸗ 
denmeiſter Karraſch auf deſſen Anſuchen 2 Thlr. Bei Uebergabe des 
Geldes legte ihm M. einen Wechſel zur Unterſchrift vor, deſſen Anfang lau⸗ 
tete: „2 Thlr. 15 Sgr. zahle ich an die Geſchwiſter Mathis.“ Dieſen 
Wechſel unterſchrieh auch Karraſch. Am 27. Juni reichte M. dieſen Wech⸗ 
ſen nebſt Klage in ſeinem und der Geſchwiſter Mathis Namen gegen Kar⸗ 
raſch dem königl. Stadtgericht zu Breslau ein, wurde jedoch unter Rückgabe 
des Wechſels zuruckgewieſen, weil die Kläger nicht zur Klage legitimirt er⸗ 
ſchienen, in Ermangelung jeder näheren Bezeichnung der „Geſchwiſter Ma⸗ 
this.“, Am 4. Juli pr. reichte M. den Wechſel abermals ein, zeigte an, 
daß die Geſchwiſter Mathis — Agnes und Marie Mathis ſeien und bat 
um Ern leitung der Klage. In der That war nunmehr im Wechſel zwiſchen 
den Worten „Geſchwiſter Mathis“ die Namen „Agnes und Marie“ einge⸗ 
ſchaltet. Daß dies erſt nachträglich und ohne Vorwiſſen und Genehmigung 
Mas da geſchehen, ergiebt deſſen Ausſage und das Zugeſtändniß des 
Mathis ſelbſt. 
Die Anklage findet hierin den Thatbeſtand der Urkundenfälſchung. Sie 
führt aus, es könne nicht zweifelhaft fein, daß M. jene Worte in der Ab⸗ 
ſicht, ſich reſp. ſeinen Kindern Gewinn zu verſchaffen, eingeſchaltet und von 
der ſo verfälſchten Urkunde zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch gemacht 
abe. Wäre der Wechſel in feiner urſprünglichen Form geblieben, fo konnte 
aus demſelben nicht geklagt werden, da die Bezeichnung der Gläubiger als 
„Geſchwiſter Mathis“ zu allgemein ſei, um den Kläger zu legitimiren. Aber 
auch als Schuldſchein wäre der Wechſel aus demſelben Grunde nicht ver: 
wendbar geweſen. Hätte nun aber auf Grund der bloßen Darlehnshingabe 
geklagt werden müſſen, ſo würde M. den wucherlichen Gewinn verloren 
haben. Die Sicherung des Gewinns von 15 Sgr. war alſo der von M. 
beabſichtigte Vortheil, und dieſer Zweck konnte auf keinem andern Wege er⸗ 
reicht werden, als durch die von M. vorgenommene — wie er meint — De⸗ 
clarirung des Wechſels. Auch die Abſicht der Täuſchung erſcheine zweifellos. 
Durch Einſchaltung der Namen habe M. dem Richter den Glauben beibrin⸗ 
gen wollen, daß jene Urkunde ein giltiger, klagbarer Wechſel ſei. Es bleibe 
einflußlos, daß möglicherweiſe die Schweſtern Agnes und Marie in der That 
die im Wechſel gemeinten Geſchwiſter Mathis wären. Des Vergehens des 
Wuchers habe ſich M. dadurch ſchuldig gemacht, daß er für die geliehenen 
2 Thlr. ſich 15 Sgr. und zwar auf nur 2 Tage hatte verſchreiben laſſen. 
Gegenüber dieſen Anführungen ſtellte ſich indeß heraus, daß Mathis ſich 
die 15 Sgr. für dem Karraſch angefertigte Schriftlichkeiten habe zuſichern 
laſſen. Auch konnten die Geſchworenen nicht zu der e e gelangen, 
daß die Hinzufügung der Namen in gewinnfächtt er Abſicht geſchehen ſei. 
Sie erklärten den e ſowohl der Urkundenfälſchung als des Wuchers 
für nicht ſchuldig, und erfolgte demnächſt ſeine Freiſprechung. 
Schließlich wurde der 37 Jahr alte, mehrfach beſtrafte Schneider Joh. 
se Aug. Kalkbrenner aus Schmarſe, Kr. Oels, wegen wiederholten 
erbrechens gegen die Sittlichkeit zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Die 
Hauptbelaſtungszeugin war eine ländliche Frau von 56 Jahren. 
«„ —— 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


[ . Amtlicher Börſen⸗Aushang. 

Hierdurch bringen wir zur Kenntniß, daß der Entwurf einer von dem 
Herrn Handelsminiſter in Folge der bevorſtehenden Ein führung des 
Handelsgeſetzbuches erforderten neuen Börſen⸗Ordnung, wie ſolcher aus 
den vereinigten Commiſſionen der Handelskammer und Börſen⸗Commiſſion 
hervorgegangen iſt, ſowohl im Bureau der erſteren, als auch auf der Börſe 
zu 8 Einſicht offen liegt. re ; 0 

twaige Verbeſſerung⸗Anträge ſind ſchriftlich bei uns einzureichen. 
Breslau, den 15. Januar 1862. 

Die Handelskammer. 


lLandwirthſchaftliches.] Die Anmeldungen zur allgemein 
Gewerbe⸗ und Kunſtausſtellung in London ſind, was ie 5 — Yon 
Wollvließen anbetrifft, im Verhältniß zu dem hohen Standpunkte, den die 
ſchleſiſche Schafzucht in Europa einnimmt, ſeitens unſerer Schafzüchter nur 
ſehr ſparſam eingegangen — im Regierungsbezirk Breslau noch weit gerin⸗ 
ger, als im oppelner. Se 

Wie wir zuverläffig mittheilen können, haben in erſterem angemeldet: 
Herr Pringsheim in Ober⸗Schönau, Kreis Oels, 4 Wollvließe; Graf Wilhelm 
v. Magnis auf Eckersdorf, Kr. Neurode, 4 dgl.; Herr E. Lübbert auf Zwei⸗ 
brodt dgl.; Herr Ludwig Dyhrenfurth auf Jacobsdorf, Kr. Neumarkt, 5 dgl.; 
Graf Sauerma auf Zülzendorf, Kr. Nimptib, 4 dgl.; Hr. A. v. Goldfus 
auf Groß⸗Tinz, Kr. Nimptſch, 4 dgl. Unſere übrigen berühmten Stamm⸗ 
heerden fehlen gänzlich! 

Der amtliche Bericht über die Induſtrie⸗Ausſtellung aller Völker zu London 
im Jahre 1851, erſtattet von der Berichterſtattungs⸗Commiſſion der deutſchen 
Zollvereinsregierungen (Berlin 1853, Verlag der Decker ſchen Geh. Ober⸗ 
Hofbuchdruckerei) hebt hervor, daß die landwirthſchaftliche Betheiligung, na⸗ 
mentlich Preußens, an der Ausſtellung 1851 eine verhältnißmäßig ſchwache 
geweſen ſei, indem von 840 Ausſtellern Preußens und der nördlichen Vereins⸗ 
Staaten nur 42 landw. Erzeugniſſe, und zwar überwiegend Wolle, Flachs 
und Hanf, ausgeſtellt hatten. 3 

Schon damals fiel es auf, daß viele der edelſten Heerden nicht repräſen⸗ 
tirt waren, vornehmlich war es Sachſen, das ſich ganz theilnahmlos zeigte. 
Der Zollverein und namentlich der preußiſche Staat hatte durch 14 Ausſieler, 
Sachſen durch einen, Weimar desgl. durch einen Ausſteller ſehr ſchöne Wolle 
geliefert. Beſondere Aufmerkſamkeit erregten von ſchleſiſchem Produkte die 
Wolle von Lehmann, jetzigem Mitgliede des Landes⸗Oekonomie⸗Collegii auf 
Nitſche bei Aliboyen, von Lübbert in Zweibrodt, vom Oberburggrafen von 
Brünneck auf Belſchwitz bei Trebnitz. Schleſien hat ſich wie gegenwärtig 
auch damals ſehr zurückgebalten. So hat ſich denn die Hoffnung nicht reali⸗ 
ſirt, daß nach einem weiteren Decennium hoher Blüthe und durch die Re⸗ 
ſultate der berrenitädter Schafſchau ihres Werthes noch mehr bewußt, die 
edle ſchleſiſche Wolle die Gelegenheit nicht verfäumen werde, ihren Weltruf 
auch auf dem Kampfplatze der Ausſtellung zu befeſtigen. 

Gerade dieſer Induſtriezweig hat vornebmlich mit dem Auslande eine 
nicht zu unterſchätzende Concurkenz zu beſtehen. Schleſien lag es ob, darzu⸗ 
thun, daß Adel und hohe Feinheit feiner Wollen trotz aller Fortſchritte, den 
auch andere Länder in der Wollproduction gemacht haben, bis jetzt keines⸗ 
wegs übertroffen worden iſt. Schade, daß dieſer Standpunkt nicht rechtzeitig 
von unſeren intelligenten Producenten erkannt worden iſt. 


Zur londoner Ausſtellung.] Die folgenden Zeilen enthalten 
werthvolle Mittheilungen in Betreff der londoner Ausſtellung; wobei wir 
nur mit Bedauern ausſprechen müſſen, daß dieſe Benachrichtigungen nicht 
aus 1 überhaupt nicht aus Preußen, ſondern aus Oeſterreich zu 
uns gelangen. 

Von beſonderem Intereſſe für die Aussteller von Wollvließen dürfte 
es fein, daß die k. engl. Kommiſſion dem Wunſche des öſterreichiſchen Cen⸗ 
tral⸗Comite Folge gegeben und geſtattet hat, daß der für die Wollvließe in 
Anſpruch genommene Ausſtellungsraum — da in Folge der verſpäteten 
Aufforderung zum Beſchicken der Ausſtellung wohl gepflegte ließe der 
Schur von 186061 nur ausnahmsweiſe eingebracht werden könnten — 
einſtweilen mit älteren Vließen belegt werde, welche dann während der 
Dauer der Ausſtellung durch Vließe vom Jahre 1861— 62 zu erſetzen wären, 
Es wird ſeitens des k. k. Central⸗Comite's dabei bemerkt, daß nach dem 
1. Juni 1862 in London einlangende Wollvließe, weil die Beurtheilung der 
Ausſtellungsgegenſtände noch im Mai ſtattfinde, auf eine Auszeichnung 
keinen Anſpruch hätten, jo daß die zum Austauſche beſtimmten Vließe der 
Schur von 1861-62 bis längſtens 15. Mai 1862 an das betreffende öͤſter⸗ 
reichiſche Sammel⸗Comite abzuliefern wären. 

Von allgemeinem Intereſſe iſt die Mittheilung der k. engl. Kommiſſion 
zu London, daß die Abſicht vorhanden ſei, drei Kataloge über dieſe Aus⸗ 
ſtellung herauszugeben, wovon zwei, namlich ein „Induſtrie⸗Katalog“ und 
ein „illuſtrirter Katalog“, auf die induſtriellen Abtheilungen, der dritte 
als „Katalog der ſchöͤnen Künſte“ auf die bildenden Künſte ſich beziehen 
werden; und ſollen in dieſe Kataloge ſowohl von den Ausſtellern als auch 
vom Publikum Anzeigen aufgenommen werden. Die Adreſſe des Herausge⸗ 
bers dieſer Kataloge iſt „J. R. Sandford Esg. 454, Weſt⸗ Strand. 
London;“ an denſelben ſind jedoch bis I, Februar 1862 die Inſerate 
zu ſenden. Die Bedingungen für die Aufnahme der letzteren ſind im In⸗ 
duſtrie⸗Katalog für eine ganze Seite 50 Pfd. St., für eine e 30 
Pfd. St., für 10 Linien 5 Pfd. St., bei einer garantirten Auflage von 
250,000 Exemplaren; im illuſtrirten e für eine ganze Seite 

(Fortſetzung in der Beilage. 
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5 . (Fortſetzung ) 

Pfd. St.; für 10 Linien Kleindruck 10 Schilling. Namen, Adreſſe und 

Geſchäft des Ausſtellers mit der allgemeinen Bezeichnung jedes Ausſtellungs⸗ 
egenſtandes werden in die ſen beiden Katalogen in großer Schriſt koſten⸗ 
rei aufgenommen. 


Die uns zugegangenen weiteren 6 Lieferungen der „Bibliothek der 
geſammten Handelswiſſenſchaften.“ (Stuttgart, Engelborn) enthal⸗ 
ten: Wechſel⸗Lehre von Dr. O. Wächter (Lieferung 21 u. 22), Münz⸗, 
Maß⸗ und Gewichtskunde von Prof. Bleibtreu e 23), Comptoir⸗ 
wiſſenſchaft und Buchführung von L. Schmidt, (Lira. 24) und allgemeine 
Handels⸗Correſpondenz in 6 Sprachen (Lfrg. 25 u. 26). Die Wechſellehre 
iſt nunmehr vollſtändig (in 9 Lfrgn.) und enthält alles Wiſſenswerthe über 
dieſes Thema in überſichtlicher und ſyſtematiſcher Anordnung und erſchöpfen⸗ 
14 Darſtellung, wie das auch von dem als Autorität auf dieſem Gebiete 
* annten Verfaſſer nicht anders zu erwarten iſt. Zu bedauern iſt nur, daß 
as in Ausſicht geftellte alpdabetiſche Sachregiſter wegen des Umfangs, den 
das Buch erhielt, bat weggelaſſen werden müſſen. — Gleichzeitig liegt uns 
die Buchführung (in 5 Lfrgn) vollendet vor, ein Werk, welches bei wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bebandlung doch ſtets auf das praktiſche Bedürfniß Rückſicht 
nimmt, und bei deſſen Bearbeitung zum größten Theile wirklichen Geſchäfts⸗ 
vorfälle benutzt wurden. — Wir wünſchen dem gediegenen Sammelwerke den 
beiten Fortgang; allſeitige Anerkennung wird nicht ausbleiben. 4. 0. 


London, 14. Jan. [Baumwolle.] In Liverpool begann der 
Markt vorige Woche ſtille, endigte aber in großer Lebhaftigkeit in Folge des 
Eintreffens der Nachricht über die friedliche Löſung der Trent⸗Frage. Die 

mſätze vom 1. bis zum 10. d. M. betrugen 168,610 B. (80,500 B. Surat 
zu 5—11 d, 3030 B. Madras zu 6—9 ( c), wovon 58,580 B. fürs Inland, 
20,070 B. zur Ausfuhr und 89,960 B. auf Meinung. Die Notirungen 
ſchloſſen für Georgia 13%, Mobile 14, Louifiana 144, wind 13%, 
134, 13%, Vorrath am 9. d. M. 565,610 B. (248,020 B. amerilanifce, 
277,900 B. oſtind.) gegen 540,253 B. (373,508 B. amer., 122,385 B. oftind.) 
dor 12 Monaten. Am 10. 11., 13. und heute gingen reſp. 12,000, 3000, 
5000 und 6000 B. um. Seit dem 11. d. M. iſt der Markt ſtille und Preiſe 
waren zuletzt % d niedriger für amerikaniſche Sorten. Von Bombay 
ſind augenblicklich 121,898 B. Surat gegen 72,677 B. gleichzeitig vor. Jahr 
für England unterwegs. 


Breslau, 17. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 97 —10½ Thlr., mittle 11—12 
Thlr., feine 12% —13 Thlr., hochfeine 13% —14 Thlr. — Kleefaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 144 —16% Thlr., feine 18% bis 
19% Thlr., hochfeine 21 —22 ½ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) beſſer; pr. Januar 464 —46½ Thlr. bezahlt, 
Januar⸗Februar 46% Thlr. bezahlt und Gld., Februar März 46% Thlr. Gld., 
März⸗April — —, April⸗Mai ze Thlr. bezahlt, Mais juni — —. 

Hafer flau, Februar⸗März 20% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 22 Thlr. Br. 

Rühöl wenig verändert; loco, pr. Januar, D e und Fe⸗ 
bruar⸗März 12% Thlr. Br., März⸗April und April⸗Mai 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗ Spiritus geſchäftslos bei etwas feſterer Stimmung; loco 
16% Thlr. Gld., pr. Januar und Januar⸗Februar 16% Thlr. Gld., Februar⸗ 
März 16% Thlr. Old, März: April — —, April⸗Mai 17% Thlr. Gld. 

Zink ruhig. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Oberpegel: 14 F. 8 3. Unterpegel: 2 F. 6 3. 
Eisſtand. 


Briefkasten der Redaktion. 
Herrn [HI:Korrefpondent in Poſen: Die fragliche Mittheilung war 
zu lang, wir bitten um präcifere Faſſung. 


An Schleſiens Lehrer! 

Auf die von Breslauer Lehrern an Se. Excellenz den Herrn Kultus⸗ 
miniſter gerichtete Petition um Vorlegung des Unterrichts⸗Geſetz⸗Entwurfes 
behufs Berathung deſſelben in freien Conferenzen iſt nachſtehendes Schreiben 
eingegangen: (S. daſſelbe unter der Rubrik: „Provinzial: Zeitung.) 
Wir werden nun dem hohen Hauſe der Abgeordneten unſere Wünſche, wie 
ſie durch die hieſigen Zeitungen bereits zu Ihrer Kenntniß gelangt ſind, mit⸗ 
theilen. Leider iſt die Betheiligung an dieſer Petition ſeitens unſerer Kol⸗ 
legen in der Provinz eine auffallend geringe, indem von circa 3000 Lehrern 
noch nicht 200 ihre Unterſchriften eingeſendet baben. Aus obigem Schreiben 
werden Sie entnehmen, daß das Petitionsrecht keinem Lehrer und 
keinem Lehrerverein verſchränkt iſt; darum bitten wir Sie im 
ntereſſe der guten Sache, zögern Sie nicht länger mit Ihren Beitritts⸗Er⸗ 
klärungen, zeigen Sie, daß wir mit unſeren Anfichten nicht vereinzelt da⸗ 


Breslau, 17. Jan. 


n Springer's Concert⸗Saal (Gartenſtraße 16) findet Mont 
den 20. d. M., von 4 Uhr Nachmittags ab — die Borjeier des Vermäh⸗ 
lungfeſtes Sr. kgl. Hoheit des Kronprinzen von Preußen und der Prinzeß 
Noyal von Großbritannien — zum Beſten der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Viktoria⸗Landesſtiftung ſtatt und wird zu dieſem wohlthätigen Zweck 
das hochgeehrte Publikum ergebenſt eingeladen. 

Billets in den Saal a 3 Sgr., für Kinder à 1 Sgr. ſind in den bekann⸗ 
ten Commanditen und im Bureau der Stiftung, am Neumarkt 48, 
zu haben. [547] Der Vorſtand. 


An edle Menfchenfreunde! 


Eine anſtändige und würdige Familie iſt durch das Zuſammenwirlen 
der 5 Verhältniſſe dem bitterſten Elende Preis gegeben. Eine 


vor ſechs Jahren erkrankte, ſchon in den erſten Monaten ihrer Krankheit von 
den berühmteſten Aerzten hoffnungslos aufgegebene Tochter liegt ſeit jener 
Zeit auf einer Stelle darnieder und kann ſich ohne Hilfe mehrerer Perſonen 
weder aufrichten noch umdrehen. Die ſo lange und anſtrengende Kranken⸗ 
pflege hat unter den drückendſten Nahrungsſorgen das bereits über 60 Jahre 
alte Familienhaupt körperlich und geiſtig ſo mitgenommen, daß es durch 
ſeine Perſon den Seinigen Nichts mehr bieten kann die faſt ebenſo gebro⸗ 
chene Familienmutter hat durch die Jahre langen Nachtwachen ꝛc. ihre Ge⸗ 
ſundheit untergraben und ihre Augen ſo ruinirt, daß ſie auch zu weiblichen 
Handarbeiten beinahe unfähig geworden iſt, und ſo ſehen Beide jedem neu 
anbrechendem Morgen verzweiflungsvoll entgegen, ohne zu wiſſen, woher ſie 
für ſich und die Ihrigen die unabweisbaren Lebensmittel hernehmen ſollen. 
— Geſtützt auf die unleugbare Thatſache, daß der verſchämte Arme weit un⸗ 
lücklicher als der Straßenbettler iſt, richten wir an alle edlen Menſchen⸗ 
—— die ganz ergebne Bitte, der ſehr unglücklichen Familie mit einer 
Unterſtützung zu Hilfe zu eilen. — Freundliche Gaben werden der Herr 
Subjenior Weiß bei St. Maria Magdalena, fo wie Herr Paſt or 
Faber an der Hofkirche hierſelbſt dankend in Empfang zu nehmen, die 
große Güte haben. Breslau, im Januar 1862. 

Eduard Groſt, am Neumarkt 42. F. W. König, Albrechtsſtr. 33. 

Zur Empfangnahme milder Gaben erklärt ſich ebenfalls gern bereit: 
430 die Expedition der Breslauer or., . 
woſelbſt bereits eingegangen: von P. 1 Thlr. 15 Sgr., Paſtor emer. 
Hübner in Pleß 2 Thlr. 


T Breslau, 17. Jan. [Bdrie.] 


dafür bewilligt; öſterr. Effekten ohne Umſatz. 


64%, wiener Währung 71½ 71, bez. Von Eiſenbahn⸗Aktien wurden 
Freiburger 114%, Tarnowitzer 34 —34 % gehandelt. Fonds feſt. 


* lau, Bei geringem Geſchäft war die 
Stimmung für leichte Eiſenvahn⸗Akien günſtig und wurden höhere Courſe 


National⸗Anleihe 59, Credit 


ſtehen, und laſſen Sie ſich nicht davon abhalten, ſelbſt wenn Sie in unter⸗ 
geordneten Punkten abweichender Meinung ſein ſollten, im Ganzen wird 
Jeder von Ihnen, dem das Wohl der S 
liegt, mit uns einverſtanden ſein. 
Breslau, den 17. Januar 1862. 


chule und ſeines Standes am Herzen 
[541] 


Inferatef.d.Landwirtäfch. Anzeiger Ill Jahrg. Nr. A 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen 222 * werden bis De 


Ka. 1 angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 20, 


utbindungs⸗Anzeige. [817] 


SE 
hi * heut 
mdung meiner lieben Frau Eliſabeth, 
muh Schilling, von einem Knaben, beehre ich 
\ dodreunden und Bekannten ſtatt beſonderer 
8 ung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
reslau, den 17. Januar 1862. 


Heinrich Zipp. 


1553) Todes⸗Anzeige. 

Am 15. d. Mts. entſchlief nach Gottes un⸗ 
erforſchlichem Rathſchluß nach langem und 
ſchweren Leiden unſere geliebte Gattin und 
Mutter Dorothea Schmidt, geb. Hahn, 
im Alter von 61 Jahren. Um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend zeigen dies allen Verwandten 
und Bekannten ergebenſt an: 

g Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonntag Rachmit⸗ 
tag 3 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 


Heute Vormittag 9% Uhr wurde unſere 
vielgeliebte Gattin, Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, die Frau Kaufmann Minna 
Neumark, geb. Wiener, im 72ſten Jahre 
ihres Erdenlebens aus dieſem irdiſchen Kerker 
befreit, und durch die Gnade des Allmächti⸗ 
gen in die wahre Heimath, das herrliche himm⸗ 
liſche Reich, zu einem ſchönern glücklichen und 
ewigen Leben abberufen. 822 

Dies theilen allen Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt mit: 
Die trauernden Hinterbliebenen. 

Breslau, den 17. Januar 1862. 


Den 12. d. M. Nachmittags 4 Uhr ent: 
ſchlief nach langen und ſchweren Leiden, jarit 
und Gott ergeben meine geliebte gute Frau, 
und ſorgſame Mutter, Caroline, geb. Fey. 

dies zeigen Verwandten und Bekannten um 
ſtille Theilnahme bittend ergebenſt an. 

Frankenſtein, den 13. Januar 1862. 

F. Me als Gatte, 
au iyer, 3 
[536] Guſtav Beyer, als Kinder. 


Am 15. d. M. ſtarb der königliche Kreis⸗ 
Gerichtsrath, Ritter des rothen Adkerordens, 
Herr Carl Tſchierſchky zu Kanth. Das 
unterzeichnete Collegium bedauert ſchmerzlich 
den Verluſt eines durch unerſchütterliches 
Aechtsgeſühl und hingebende Berufstreue aus⸗ 
gezeichneten Mitgliedes, welches ſich durch die 

renbaftigkeit und Anſpruchsloſigkeit feines 
Charakters ein dauerndes Andenken bei uns 
geſichert hat. [554] 

reslau, den 17. Januar 1862. 

as Collegium des k. Kreis⸗Gerichts. 

— 1ER ER Tr EEREREERESFSEEREHVE 


Todes⸗Anzeige. 1832 
Heute Vormittag 12 Ubr entſchlief ſanſt, 
nach latägigen ſchweren Leiden, der Goldar⸗ 
zeiter Wilhelm Rahmſtein, im Alter von 
Jahren. Dieſes zeigen, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, allen Verwandten und Freun⸗ 
den an: Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 17. Januar 1862. 


Familiennachrichten. 4 
Verlobungen: Frl. Emilie Wiener in 
Poſen mit Hrn. D. Ph. Levy in Berlin, Frl. 
ohanna Heimann in Berlin mit Hrn. Guſt. 
ubemann in Zempelburg, Frl. Ida Edle 
von der Planitz mit Hrn. Auguſt Köppel. 
Ebel. Verbindungen: Hr. Albert Neiſſer 
mit Frl. Sophie Oppenheim in Berlin, Hr. 
Auguſt Cherie in Forſthaus Pechhütte mit 
rl. Ida Degenkolbe aus Potsdam, Hr. L. 
attel mit Frl. Henriette Wolfski in Som⸗ 
merfeld, Hr. Kammerherr H. v. Oertzen mit 
5 Alma Freiin v. Kothen aus Kittendorf. 
eburten: Ein Sohn Hrn. Robert Gün⸗ 
785 in Locher Hrn. Franz Gämann in Ber⸗ 
in, an B alla Hrn. Muſik⸗Direktor S. Phi⸗ 
Went erlin, Hrn. Rechnungsrath Dreſſel 
Todesfälle: Hr. Karl Ludwi i 
Berlin, 5 — Pauline Ma geb. Veel. de. 
Hr. Carl Ernſt Zäntert in Frankfurt a. d. O. 
r. Ludwig Schade in Berlin, Frau Loufſe 
Gräfin v. Baſſewitz, geb. v. Levetzow, in 
Schwerin. 


Verlobung: Frl. Pauline v. Uſedom mit 
en, Prem.⸗Lieut. Wilhelm Baron v. Bock⸗ 
Hermsdorf in Melochwitz bei Militſch. 


Theater⸗ Repertoire. 


Morgen erfolgte glückliche Ent-] Sonnabend, 18. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 


um 8. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
roße Oper in 4 Akten, nach Gothe von 
Barbier und Michel Carré. Muſik von 
Hounod, { g 
Sonntag, den 19. Jan. (Kleine Preiſe.) 
„Das Käthchen von Heilbronn.“ 
Großes romantiſches Ritter⸗Schauſpiel in 
5 Akten, nebſt einem Vorſpiel: „Das 
heimliche Gericht“, von H. v. Kleiſt, 
für die deutſche Bühne bearbeitet von Holbein. 
Ehriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vormittag 9 Uhr religiöfe Cr: 
bauung unter Leitung d. Pred. Hofferich⸗ 
ter im Saale des Tempelgartens. [146 


Heut Abend kommt Er! 
eee 


weicht 
F 
4 dern Montag den 27. „ 1 


Der 
eee eee [815 eee 


Theater im blauen Hirſch. 


Vorletzte Vorſtellung.. 
Sonnabend, 18. Januar: 
Genofeva, Ritterſchauſpiel in 4 Akten. 
Zum Schluß: Ballet nebſt Tableau. 
Anfang7 Uhr. [538] Th. Schwiegerling. 


Circus Carré. 


Sonnabend, 18. Januar: 
Beneſiz-Vorſtellung "SEE 
für die muſikaliſchen Clowus. 
Morgen 
letzte Sonntags-Vorſtellung. 


An der Graf Henckel'ſchen Reitbahn 
E iſt die große 

2 Menagerie 

tägl. v. 9 bis Ab. 
2 Uhr geöffnet. 
Fütterung und 
Dreſſur d. wilden 
Thiere tägl. 4 Uhr. 
Scholz. 


[544] 

Das bisher von dem Herrn M. Glücks: 
mann verwaltete Geſchäft eines Fleiſch⸗ 
diſtributeurs im Mühlhofe, ſoll vom Iſten 


Bekanntmachung. 


März d. J. ab, anderweit vergeben werden. 
Geeignete Bewerber um dieſe Stelle wollen 
ihre Meldungen ſchriſtlich bei uns bis zum 
10. Februar d. J. einreichen. Die Bedingun⸗ 
en der Uebertragung können in unſerem 
as, Graupenſtraße Nr. 11, während der 
Amtsſtunden eingeſehen werden. 
Breslau, den 12. Januar 1862. 
Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Alle Diejenigen, welche an meinen verſtor⸗ 
benen Sohn, den Kaufmann und Lotterie⸗ 
Einnehmer Julius Nofenberg Zahlungen 
zu leiſten oder Forderungen haben, mögen 
ſich innerhalb 14 Tagen bei mir melden. 

Verw. Philippine Noſeuberg, 
Ring 57, im Hinterhauſe 2 Stiegen. [823] 
Breslau, den 17. Januar 1862. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonnabend den 18. Januar: 


Gramd-Bal 


ISM“ 
Anfang 8 Uhr. 

Billets für Herren & 10 Sgr., für Damen 
a 5 Sgr. find in den Commanditen der 
Herren Manatſchal, Fried ander und 
Littauer (Ring Nr. 18), Redler und 
Arndt und Schleh (Schweidnitzer⸗Straße) 
zu haben. 

Kaſſenpreis 15 Sgr. reſp. 7% Sgr. 

Logen à 2 Thaler im Lokal ſelbſt. 

ür Masken⸗Garderobe und Dominos iſt 

geſorgt. 


et pare. & 


ER eee, 
Concert-Ankündigung. 


Der Breslauer Orehester- 
Verein eröffnet mit dem heutigen 
Tage, nachdem es ihm gelungen ist, 
aus den tüchtigsten Kräften der Stadt 
ein Orchester von 70 Musikern zu bil- 
den, ein Abonnement zu 3 Coneerten, 
welche unter Leitung des Herrn Dr. 
Namroseh 


am Montag den 27. Januar,) Abends 
Montag den 10. Febr., von 
und Montag den 24. Febr., )7—9 Uhr. 


im Springer'schen Concert-Saal (Gar- 
tenstrasse) stattfinden werden, 

Das Programm wird aus den gedie- 
gensten Orchestei werken und Solo- 
vorträgen hervorragender Künstler zu- 
sammengesetzt sein. Wir freuen uns, 
mittheilen zu können, dass wir bereits 
für das erste Concert 

Frau Jenny Bürde-Ney, 
königl. sächs. Hofopern- u. Kammer- 
sängerin in Dresden, 

für das dritte 
Herrn Hans v. Bülow, 
königl. preuss. Hofpianist in Berlin, 
als Mitwirkende gewonnen haben. 

Der Preis des Abonnements für 
21 are A beträgt 
ür Okenplatz m 8 
für 1 Baleonplatz 1 Thlr. 15 Sgr., 
für 1 Platz im Saal und auf der 

Gallerie 1 Thlr., 
für 1 ganze N à 6 Personen 
Thlr. 

Abonnementbillets zu den verschie- 
denen Plätzen, welche sämmtlich 
numerärt sind, werden mur in 
der Buch- u. Musikalienhandlung von 
Julius Halnauer, Schweidn,.- 
Strasse 52, ausgegeben. [440] 

Breslau, den 14. Januar 1862, 


Das Comité 
des Breslauer rchestervereins. 


Sim mu me ͤ ᷑ — 
Montag den 20. Januar, Abends 7 Uhr, 


im Musiksaal der königl. Universität: 


9 x » — 2 r 
Dritte Sinfonie - Soirée 
unter Leitung des königl. Musikdireetors 
Julius Schäffer 
und unter Mitwirkung von Fräulein 
Jenny Meyer. 


1) Ouverture 
Mozart, 

2) Arie aus „Messias“ v. Händel, gesun- 
gen von Fräul. Jenny Meyer. 

3) Viertes Concert (G-dur) für Piano mit 
Orchesterbegleitung von Beethoven, 
vorgetragen von Julius Schäffer. 

4) a. Arie von Rossini,) gesungen v. Fräul, 

b, Lieder, enny Meyer. 

5) Sinfonie in D-dur von Jos. Haydn, 

Eintrittskarten à 1 Thlr. sind in der Mu- 
sikalien-Handlung von F. E. C. Leuckart 

Kupferschmiedestr, 13, zu haben, 511)" 

Das Comite, 


 —— 
Verlag v. J. F. Ziegler, in Breslau, Herrenstr. 
20, und durch alle Buchhandl. zu beziehen: 
N ze, a 4 Sgr. 
ierzu: Kapitals⸗Nachweiſe ꝛc. a 1 Sgr. 
Kirchenrechnungen ꝛc. à 4 Sgr. 
Spezielle Nachweiſungen über die pupillariſch 
1 Ausleihung der Kapitalien ꝛc. ä 


gr. 

Nachweiſung des Inventarii ꝛc. à 1 1 
trakt a. d. Rechnung über Cümahme u. 

usgabe ꝛc. à 1 Sgr. 

Prüfun ⸗Protokolle für kathol. Schulen 


al 13 gr. 
weil a für evang. Schulen 
4 0 
Tauf⸗ Trau⸗ und Begrä ; 
BR SEE egräbnißbücher a 
onfirmatio eine (evang.) v. Gei 
ä 55 20 Sgr. jemand); 150 
Desgleichen, 4 a Bgn., A Buch 14 Sgr. 


Plaskuda, Confirmationsſcheine, à B. 20 Sg. 
Dieſelb. in poln. Ueberſetzung à Buch 20 Sr. 


zu Figaros Hochzeit von 


Aufforderung. 

Die unſer Aufſicht und unſerer Direktion unterworfenen Vormünder werden, 
unter Hinweiſung auf den Inhalt der ausgefertigten und ihnen behaͤndigten Beſtallun⸗ 
gen, hiermit aufgefordert, die vormundſchaftlichen Rechnungen und die Erziehungs⸗ 
Berichte ſpäteſtens bis Ende Januar des nächſten Jahres einzureichen. Den Erziehungs⸗ 
Berichten muß ein Zeugniß der Lehrer über den regelmäßigen Beſuch der Schule, 
über den Fleiß und die ſittliche Führung ſeitens der Pflegebefohlenen beigefügt wer⸗ 
den. Dieſelben müſſen unter Benutzung der in der Buchhandlung von Aderholz 
gegen Zahlung zu erhaltenden Formulare in allen Rubriken vollſtändig abgefaßt 
und von dem Berichterſtatter, unter Bezeichnung ſeines Charakters und ſeiner 
Wohnung unterſchrieben ſein. Die Einreichung der Erziehungsberichte erfolgt zu 
den in den Beſtallungen nach Buchſtaben und Nummern bezeichneten Special⸗ 
Vormundſchafts⸗Akten. [15] 

Wird die obige Friſt verabſäumt, und der Auflage trotz dieſer Aufforderung 
Seitens der Herren Vormünder nicht genügt, ſo wird eine der Sachlage entſpre⸗ 
chende Ordnungsſtrafe feſtgeſetzt und eingezogen werden. 

Breslau, den 19. Dezember 1861. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. für Vormundſchaftsſachen. 


Dreihundertjährige Jubelfeier des Eliſabetaus. 


„Die Karten zum Feſtmahle können jetzt in den früher angegebenen Buchhandlungen und 
bei den Mitgliedern des Comite's in Empfang genommen werden. Weitere Anmeldungen 
zur Theilnahme an dem Feſtmahle werden recht bald erbeten. 

„Das Namens⸗Album liegt vom 20ften bis zum 24ſten d. täglich von 3 bis 3 Uhr 
bei dem Photographen Herrn Weigelt (Schweidnitzerſtraße Nr. 52) zur Gingen aus. 

Breslau, den 16. Januar 186°, 56 


Das Feſt⸗Comite der ehemaligen Elifabetaner. 
819 


Kaufmännischer Club. 


Morgen Sonntag den 19. Jan. Kränzehen. Anfang präc. 7 Uhr. Der Vorstand. 


Verein zur Verbreitung der Wissenschaft des Juden hums. 
Sonntag den 19. Januar, Abends 8 Uhr, im Saale des Café restaurant: 
Erster Vereinsahend. Vortrag des Herrn Rabbiner Dr, @elger: 

8 „Was ist Wissenschaft des Judenthums.“ 551 


Die geehrten Mitglieder der hieſigen Kaufmänniſchen Zwinger⸗ und 
Reſſourcen⸗Geſellſchaft laden wir hierdurch zu einer General-Verſammlung 
auf den 25. Januar d. J., Nachmittags 3 Uhr, 
in das hieſige Börſen⸗Gebäude ein. — Gegenſtand der Verhandlung iſt die Neuwahl 
des Ausſchuſſes und der Commiſſion zur Prüfung der Rechnungen. — Wahlzettel 

werden am Eingange in das Wahl⸗Lokal ausgetheilt werden. 
Breslau, den 15. Januar 1862. 
Die Direktion 
der Kaufmänniſchen Zwinger: und Reſſourcen⸗Geſellſchaft. 
Kraker. Molinari. Schneider. 5000 


Mein Speditions⸗, Commiſſions⸗ und Incaſſo⸗ 
Geſchäft empfehle ich zur geneigten Beachtung. iss) 
Kattowitz OS. C. J. Kuntze. 


Die Maſchinenſabril von 8. Robert Uliſch, 


in Leipzig, Reudnitzerſteaße Nr. 12, 


empfiehlt N ähmaſchin en 


u jeder Nadelarbeit, ſolideſter und eleganteſter Bauart ſowie neueſter Conſtruktion in ver⸗ 
8 Größen und zu den billigſten Preiſen. Dieſe Maſchinen nähen mit Zwirn⸗ 
Seidenfaden mit der größten Genauigkeit, Schnelligteit und Leichtigkeit. Es ſtehen ſtets 
fra . zur gefälligen Anſicht und Probe in der Fabrik bereit. Garant 
zugeſichert. ; 

Große Rädermaſchinen mit eijernem Untergeftell, doppeltem Schiffchen und mit 
ſämmtlichem zum Handhabung der Maſchine erforderlichen Zubehör für Schneider, Schuh⸗ 
macher, Mützen⸗ und Corſettfabrikanten u. ſ. w. Preis 115 Thaler. Kleine Maſchinen für 
die verſchiedenſten Fächer und zum Hausgebrauch von 45 Thlr. bis 105 Thlr. Preis⸗Cou⸗ 
rante gratis. Leichtfaßliche Gebrauchsanweiſung wird jeder Maſchine beigegeben. 


Schul: und Peuſions⸗Anzeige. 


Auswärtigen Eltern, welche beabſichtigen, ihre Töchter meiner höheren bbewat Tr ter 
ſchule hierſelbſt anzuvertrauen, die ergebene Anzeige, daß ich bereit bin, dieſelben von O x 
d. J. ab auch als Penſionairinnen bei mir aufzunehmen. Die Mädchen werden in ber 

Schule vom ſechsten Lebensjahre an bis zu vollendeter Schulbildung, mit Einſchluß der 
engliſchen und franzöſiſchen Sprache, welche letztere auch häusliche Umgangsſprache fein foll, 

unterrichtet, Zu genaueren ſchriftlichen oder mündlichen Mittheilungen erbiete ich mich von 

heute an. Brieg, den 18. Januar 1862, [814] E. Klopſch, Schulvorſteherin. 


Reſtauration Albrechtsſtraße Nr. 3. 9 


Daſelbſt iſt, um vielfachen Wünſchen zu genügen, wiederum ein gutes Billard aufgeſtellt 
und kann gleichzeitig das Lagerbier als vorzüglich gut empfohlen werden. F. A. Nogall. 


8 


P T 


m 


In Ferdinand Hirt’s königl. Univer- 
ſitäts⸗Buchhandlung in Breslau (Naſch⸗ 
markt Nr. 47) iſt vorräthig: [548] 

F. W. Heidemann (königl. preu⸗ 
ßiſcher Poſtmeiſter und Lieutenant der 
Cavallerie a. D.) 


Das Pferd, 


deſſen Geſchichte im Allgemeinen und im 

Beſondern, mit Schilderung der verſchie⸗ 

denen Pferde und ihrer Racen. Für Pfer⸗ 

deliebhaber, Cavallerie-Offiziere, landwirth⸗ 

ſchaftliche und thierarzneiliche Inſtitute. 

Nebſt 2 Karten u. 2 Abbildungen. 1861. 
gr. 8. geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Der Verfaſſer bietet hier in gedrängter 
Kürze eine Geſchichte über die Urheimath des 
Pferdes, deſſen Verbreitung auf der ganzen 
Erde und deſſen Racen. Dieſe Schrift iſt be⸗ 
ſtimmt für jeden Pferdeliebhaber, wenn er 
auch keine jpezielle Pferdekenntniſſe beſitzt, und 
iſt deshalb derſelben auch eine Darſtellung vom 
Aeußeren des Pferdes beigefügt, welche ihn 
in den Stand ſetzt, die bei der Schilderung 
der Pferderacen bezeichneten verſchiedenen For: 


men der Körpertheile des Pferdes beurtheilen 


zu können. 
Amtliche Anzeigen. 
[110] Bekanntmachung. 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
btheilung J. 

Den 16. Januar 1862, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 17. November 
1861 zu Breslau geſtorbenen Kaufmanns 
Löbel Zwettels iſt der gemeine Konkurs 
eröffnet worden. 

J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
1 Rechts⸗Anwalt Niederſtetter hier 

eſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem . 

12 Uhr vor dem Nommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Wenzel im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebaͤudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters, oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

JI. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
17 etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu 
ahlen, vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 


ände 
bis zum 15. Febr. 1862 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs: 
maſſe abzuliefern. l 
e und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen, 
III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Moſſe Ant ruͤche als e 
machen wollen hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, diefelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig Kin oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte } er 
bis zum 26. Febr. 1862 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prufung der ſämmtli⸗ 
chen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zu 
8 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 
auf den 20. März 1882 Vormittags 
11 Ubr, vor dem Commiſſarius Stadtrich⸗ 
ter Wentzel im Beratbungs⸗Zimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. N j 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 
Wer feine Anmeldung schriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


zufügen. g 5 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung jene: Forderung einen am hieſi⸗ 
en Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
— Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. g 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt. werden die Rechtsanwalte Juſtiz⸗ 
Räthe Weymar und Salzmann zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 


11081 Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf: 
manns Theodor Müller hier iſt durch 
Alkord beendet. 

Breslau, den 14. Januar 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
. — 

109] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Po: 
ſamentirer Friedrich Conrad hier iſt durch 
Alkord beendet. 

Breslau, den 14. Januar 1862. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Säle SD Eau ———.— 


Nothwendiger Verkauf. [105] 


Kreis ⸗ Gericht zu Lauban. 

Das dem Advocaten Johann Julius 
Seubich gehörige ritterliche Erblehngut Schle⸗ 

ſch⸗Haugsdorf, Kreis Lauban, von der Für⸗ 

enthums⸗Landſchaft zu Jauer abgeſchätzt nach 
dem Creditwerthe auß 37,250 Thlr. 19 Sgr. 
11 Pf. und nach dem Subhaſtationswerthe 
auf 38,987 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerm III. Bureau einzuſehenden Taxe ſoll 

am 25. April 1862, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten 
Gläubiger: der Auszügler Johann Gott⸗ 
lob Schnieber und deſſen Ehefrau Jo- 
banne Roſine, geborne Hohlfeld, werden 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen wollen, haben ſich mit ihren Anſprüchen 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 


Aufforderung der Konkursglänbiger 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufm. Heinrich Bilolaweck zu Reinerz 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kurs⸗Gläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 8. Februar 1862 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 


vom 27. Oktober 1861 bis zum Ablauf der 


zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf Dinstag den 25. Februar 1862, 

Vormittags 11 Uhr, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreis⸗Richter Rahn, im Termins⸗ 

immer Nr. 16 unſeres Geſchäfts⸗Lokales 
anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 
dieſem Termine die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Deſch⸗ 
ner und Obert, und die Juſtizj⸗Räthe Ley⸗ 
fer, Richter und Schneider zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 

Glaz, den 9. Januar 1862, [107] 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [102] 
Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu 
Goslawitz, im Lublinitzer Kreiſe, an der 
Staatsſtraße von Guttentag nach Lublinitz 
belegen, mit einer 1 meiligen Hebebefugniß, 
ſoll höherer Anordnung zu Folge, vom Iſten 
April 1862 ab, meiſtbietend verpachtet werden. 
Zu dem deshalb auf den 10. Februar 
dem Lokale des Unker⸗Steuer⸗Amtes zu Gut⸗ 
tentag anberaumten Termine, werden Pacht⸗ 
luſtige mit dem Bemerken eingeladen, daß 
jeder Bieter zur Sicherſtellung ſeines Gebotes 
in dem Termine eine Kaution von Einhundert 
Thalern baar, oder in preußiſchen Staatspapie⸗ 
ren von mindeſtens gleichem Courswerthe, zu 
deponiren hat, und daß Gebote im Termine 
nur bis 5 Uhr Nachmittags angenommen 
werden. Die Lizitations⸗ und Contracts⸗Be⸗ 
dingungen können in den Wochentagen wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden, in unſerem Geſchäfts⸗ 
lokale, ſo wie auch bei dem Unter⸗Steuer⸗Amte 
in Guttentag eingeſehen werden. 
Landsberg, den 10. Januar 1862. 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


106] Holz⸗Verkauf. 

Von dem im königl. Jorſte des Zob⸗ 
tenberges pro 1862 ſtatifindenden Holzein⸗ 
ſchlage werden verſchiedene Baus, Nutz⸗ und 
Vrenn⸗Hölzer wieder 

Mittwoch, den 29. Jauuar, 
s „ 26. Februar und 
s 26. März d. J. 
von Vormittag 9 Uhr ab im Gaſthauſe 
zum „Hirſch“ hierſelbſt meiſtbietend gegen fo: 
fortige Bezahlung verkauft werden. 

Die in jedem dieſer Termine zum Verkauf 
geſtellten Hölzer können auch ſchon vorher den 
Kaufluſtigen durch den Unterzeichneten und die 
betreffenden Förfter nachgewieſen werden. 

Zobten, den 13. Januar 1852. 

Der königl. Oberförſter v. Ernſt. 


Holz⸗Verkauf 
in der tzniglichen Oberförſterei Grudſchütz. 

Montag den 20. d. M., Morgens von 
10—12 Uhr ſollen in dem Forſtkaſſenlokale 
zu Oppeln, aus den diesjährigen Etatsſchlä⸗ 
gen der Forſtbezirke Gräfenfort J. und II. 
(% Ml. von der Groſchowitzer Oder⸗Ablage) 
und Schulenburg (7 Ml. von der Chauſſee 
und % M. von der Oder⸗Ablag⸗ 

500 Klften. Kiefern⸗Scheitholz 
und aus ſämmtlichen Forſtbezirken die noch 
vorräthigen Kiefern» und Fichten: Bau: und 
Nutzhölzer öffentlich gegen gleich baare Be⸗ 
zablung verkauft werden. 

Grudſchütz, den 15. Januar 1862. [104] 

Der königl. Oberförſter Vosfeldt. 


Offener Lehrer⸗Poſten. 
Mit dem 1. April d. J. iſt bei den hieſigen 


evangeliſchen Elementar⸗Schulen ein Lehrer⸗ 
Poſten zu beſetzen, mit welchem ein Gehalt 
von jährlich 200 Thlr. ohne ſonſtige Emolu⸗ 


mente verbunden iſt. 
Qualificirte Bewerber um dieſen Poſten 


wollen ſich unter Einreichung ihrer See 


bei und melden. 
Brieg, den 14. Januar 1862. 
Der Magiſtrat. 
Dr. Riedel. 


Auction. [830] 

Im herrſchaftlichen Schloß zu Merſine 
bei Winzig werden die früheren Beſitzer wegen 
Verziehens ihr geſammtes Mobiliar, beſtehend 
aus Möbelu, Betten, Bett: und Hauswäſche, 
Porzellan, Glasſachen ꝛc. 

am 3. Februar 1862 (Montags), 
Vormittags von 9 Uhr ab, verauctioniren. 


Auktion mediziniſcher Bücher 


aus dem Nachlaſſe des Herrn Sanitätsraths 

Dr. Bannerth, heute Nachmittag 3 Uhr, 

im Saale zum blauen Hirſch. far. 
C. Reymann, Auktions⸗Commiſſar. 


Schreib⸗Unterricht. 


Diejenigen Geehrten, die mir ferner Ver⸗ 
trauen ſchenken und ſich an meinem Sſtün⸗ 
digen Schreib- Unterricht betheiligen wollen, 
wodurch ich die beſten Reſultate zu erzielen 
mich verpflichte, mögen ſich gefälligſt ſo bald 
als möglich in meiner Wohnung: Oblauer⸗ 
ſtraße 56/57, 2 Treppen, täglich von 10—12 
Vorm. und von 6—8 Abends anmelden. — 
Das Honorar beträgt a 3 Thlr. [797] 


J. Baeum'l, 


Lehrer der Kalligraphie aus Peſth. 


140 
Winterhaͤndſchuhe 


zum Preiſe von 5 bis 17½ Sgr. die beiten, 


Geſundheitsjacken 


in Wolle v.! Thlr. an bis 2½ Thlr. in Seide, 


chuhe 


mit Lederſöhlen für Frauen ä 16 Sgr., bei 


Ad. Zepier, 


Nikolaiſtraße Nr. 81. [441] 


Lohgerberei⸗Verkauf. 


Wegen Kränklichkeit beabſichtige ich meine, 
noch im vollſtändigen Betriebe befindliche Ger⸗ 
berei, nebſt dem dazu gehörigen, in gutem 
Zuſtande befindlichen Inventarium, zu ver⸗ 
kaufen; dieſelbe hat eine ſehr vortheilhafte 
und bequeme Lage dicht am Waſſer und außer⸗ 
dem noch eine waſſerreiche Pumpe im Hofe. 

Seit bereits 30 Jahren habe ich das Ge⸗ 
ſchäft darin mit gutem Erfolge betrieben. 
„Ernſtliche Käufer wollen ſich perſönlich oder 
in frankirten Briefen an mich wenden, um 
das Nähere zu erfahren. 

Frankenſtein (in Schleſien), 

im Januar 1862. 


WM. Großer, 


700 Gerbermeiſter. 


Schandke's Guhrauer 
Bruſt⸗Paſtillen 


(auch Rettige Bonbons genannt), 
fiheres Mittel gegen katharrhaliſches 
Uebel, Huſten, Heiſerkeit, Nauhheit 
im Halſe, Verſchleimung ꝛc., das Carton 
8 und 4 Sgr., ſind wieder angekommen. 
1542) S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


In dem grafl. Geſtüt zu Siemianowitz, 

Meile von Bahnhof Kattowitz OS., ſtehen 

5 o (Preis 100 dis 150 
Fed ſor.), 

4 Reitpferde, hohe Schule geritten, auch zu 
Damenpferden geeignet, 4 bis 6 Jahr, 
Vollblut (Preis 60 bis 200 Frd'or.), 

zum Verkauf. f 
Auf Anfragen ertheilt nähere Auskunft der 
Sekretär H. Thiele. [530] ' 


Hamburger Roastbeef | 
bei 8. Ucko & Richter, 


[759] Junkernſtraße 8. 


Harmonium's 
find in großer Auswahl wieder vorräthi 
in der [549 


Perm. Ind.⸗Ausſtellung, 


Ring Nr. 15, erſte Ettage. 


Holz-Samen⸗Offerte. 


Zur zeitigen Frühjahrsſaat empfiehlt in 


friſcher Güte: 
Rotberlen, die 100 Pfd. 18 Thlr. à Pfd. 6 Sgr. 
Berg⸗Erlen, Alnus ineana . „ 10 „ 


Hainbuchen, Carpin betulus „ 4 „ 
Weißdorn, Crataegus oxiac,. „ 4 
Birken, Betula albkaa . „ 3 
Feldahorn, Acer campesttr. „ 5 „ 
Platanenblätter⸗ Ahorn „ 4 
Eſchen, gemeine, e 3 
Feldrüſter, Ulmus campestr, . „ 8 „ 
jo wie alle anderen Forſt⸗Samen laut Preis: 
verzeichniß 1546] 
Ed. Monhaupt sen., 
Samenhandlung, Junkernſtr. z. „Stadt Berlin“. 


Moras' 
haarſtärkendes Mittel. 


Dieſes beliebte Cölniſche Haar⸗Waſſer rei⸗ 
nigt die Haut von den Schuppen, ſtärkt den 
Haarwuchs und verhindert das Ausfallen der 


Haare. Die Flaſche 20 und 10 Sgr. 
A. Moras u. Co. in Cöln. 


Für Breslau bei S. G. Schwartz, 
Ohlauerſtr. 21. [513] 


Unſchädliche 


Gummi ⸗Sau Pfropfen 
Heinrich Ca 


ura, 
Pechhütte, 1. Etage. [540] 


Pferdezahn⸗Mais. 
Die geehrten Inkereſſenten werden hiermit 
ergebenſt erſucht, ihren Bedarf zur Saat, um 
billiger anzukommen, mir auch dieſes Jahr 


gefälligſt recht bald anzeigen zu wollen. 
Ed. Monhaupt sen. 


Samenhandlung, Junkernſtraße zur 
[545] „Stadt Berlin” in Breslau. 


Eine Schmiede, 


die ſich für Schlofjer und Zeugſchmiede eignet, 
iſt mit Kundſchaft zu verpachten; das Merk: 
zeug reſp. zu verkaufen. Näheres poste 
restante Dzieschowitz A. R. 535 


Friſche Natives⸗Auſtern 
a Guſtav Friederici, we 


Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Säcke 


in verſchiedenen Größen von Drill und Lein⸗ 
wand offerirt billigſt: 2 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, 


Friſche Seehechte, Krabben, kieler Sprot⸗ 
ten, Neunaugen, Spick⸗ und marin. Aal 
bei G. Donner, Stockgaſſe 29. [815] 


557 
ing 4. 


Teppich⸗Fabrik von Korte u. Co. in Herford, 


Lager in Breslau: Ring Nr. 14, 1. Etage. 


Zu Zimmer⸗Einrichtungen empfehlen wir % breite Teppichzeuge und alle Sorten Läufer 
539 


in größter Auswabl. [ 


Velour⸗Teppiche in neuen prachtvollen Muftern, 


Wachstuche, Cocos: Matten, Tiſchdecken, Neiſedecken und Augora-⸗Felle. 
Preiſe billig aber feſt. : 


Friedr. Daesler & Co. in Hamburg 


offeriren für Hamburg ihre Dienſte zum Ein: und Verkauf von Mob: 
ſtoffen wie Fabrikaten, übernebmen Incaſſos, Speditionen, wie alle 
ſonſtigen ins kaufmänniſche Fach ſchlagenden Commiſſionen unter ſoliden 
Bedingungen; ſelbige ſind auch unter Umſtänden bereit, Auftrag-Geber mit 
ihrem Credit und ihren Mitteln zu unterſtützen. — WEB. Aufträge von Unbe⸗ 
kannten auf Muſter⸗Sendungen von unſerem beftens aſſortirten, rühmlichſt 
bekannten Eigarren⸗Lager, wie Bordeaux⸗Wein⸗Lager werden nur, wenn 
Caſſa beiliegt, effectuirt. 1210) Friedr. Daesler & Comp. 


Eine Strohhut⸗Preß⸗Maſchine 


neueſter und beſter Conſtruction ſteht zum Verkauf beim Maſchinenbauer 
[820] F. Riedel, kl. Groſchengaſſe 12, 


Ich empfing geſtern einen neuen Transport [521] 


friſchen fließenden Winter⸗Caviar, 


der erſte von Fiſchen, die unter dem Eis gefangen, in ſchöner hellgrauer Waare, 
von welchem ich an Wiederverkäufer als auch einzeln billigſt empfehle. 


Guſtav Friederiei, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-à-vis dem Theater. 


Eine Wohnung iſt für 65 Thlr. zu ver⸗ 
miethen Oderſtraße Nr. 26 zwei Stiegen. 

Näheres bei Herrn L. Wendriner, Rie⸗ 

merzeile Nr. 10. [824] 


„ TT 2X22. 
Zwingergaſſe 6 iſt ſofort zu vermiethen: 
J) eine freundliche Wohnung im 3. Stock 
: mit ſchöner Ausſicht für jährl. 150 Thlr. 
2) Se dergl. für jährl. 85 Thlr. (435) 

eller, Adminiſtrator, Schmiedebr. 24. 


Eine große Remiſe 


und ein Schüttboden ſind Schuhbrücke 47 
ſofort zu vermiethen. Näheres beim (673] 
Kaufmann Karnaſch, Stockgaſſe 20. 


eränderungshalber iſt eine Stube mit 

Küche auf zwei Monate zu vermiethen. 
Näheres zu erfragen Schmiedebrücke Nr. 47 
im Fleiſcherladen. [816] 
An erſten Stock iſt Agnes⸗ und Gartenſtr.⸗ 

Ecke 38 Oſtern eine freundliche Wohnung 
zu vermiethen. [693] 


Eins Wohnung von 5 Zimmern, Entree und 
’ Beigelaß von Oſtern ab zu vermiethen 


Ein Aſitziger eleganter Schlitten mit Bäs 
rendecke iſt zu verkaufen Oderſtraße 17. 


Aſſocié⸗Geſuch. 


ür eine ſeit Jahren beſtehende, ſich eines 
weitverbreiteten Renomme's erfreuende Maſchi⸗ 
nenfabrik in Leipzig, mit ſehr ſchönem Grund⸗ 
beſitz, wird ein thätiger oder ſtiller Theilneh⸗ 
mer mit 15—25,000 Thlr. Einlage geſucht. 
Vortheilhafte Anlage, ſicheres Geſchäft und 
gute Prosperität ſind gegründet. Offerten 
sub G. A. 28 poste restante Leipzig. [426) 


Ein mit guten Atteſten verſehener, militär⸗ 
freier und wo möglich unverheiratheter 
Kutſcher, der aber Kavalleriſt geweſen ſein 
muß, findet zum 1. April eine Anſtellung auf 
dem Dominium Wiersbel bei Friedland OS. 


Ein Administrator für ein grälli- 
ches Rittergut mit hohem Einkommen, ſer— 
ner mehrere Guts-Inspectoren und Verwal- 
ter mit sesp. 100, 150, 200 bis 400 Thaler 
Jahrgehalt, freier Station und Reitpferd weı- 
den zu Ostern d. J. verlangt, Das land- 
wirthsch. Anstellungsbureau, 


in Berlin, Jerusalemerstrasse 63. [477 Herrenſtraße 31 bei G 
ET TE EEE ET ET VE TE ne an ra 8 
Ein junger ſolider Mann, der eine gute 8 Een, dein, . 
Hand ſchreibt, und über feine Führung „, Nikolai⸗Platz Nr. 2 
in iſt eine Wohnung, Hochparterre, 3 Stuben, 


aute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, findet in 
einem Speditions⸗Geſchäft als Expedient ſo⸗ 
fortiges Unterkommen. Selbſtgeſchriebene Of: 
ferten, denen Abſchriften der Zeugniſſe beizu⸗ 
fügen ſind, beliebe man unter A. Z. poste 
restante Kattowitz OS. einzuſenden. [378] 


Ein junges Mädchen aus anſtändiger Fa⸗ 
milie ſucht bei einer ältlichen allein ſtehen⸗ 
den Dame, unter ſoliden Anſprüchen, zur 
Pflege und Geſellſchafterin, ein Unterkommen. 
Gefällige Adreſſen bittet man unter W. 8. 
Breslau poste restante niederzulegen. [828 


Eine tüchtige Verkäuferin fürs Poſamentir⸗ 
Waaxen⸗Geſchäft, aber nur eine ſolche, 
findet baldiges Unterkommen bei 

C. A. Mentzel, Schmiedebrücke 21. 


Für ein bed. Mühlen⸗Etabliſſement wird ein 
ſicherer Mann als Verwalter verlangt. 
Die Stellung iſt dauernd und mit hohem Ge⸗ 
halt verbunden. Näheres durch den Kaufm. 
L. F. W. Körner in Berlin. [376] 


Alkove, Küche, nebſt Zubehör, von Oſt b 
zu vermiethen. Das Nähere daſeloſ. 821) 
C ˙⁰w.T —˙vNNR—T—T—T—T—.. nn, 


Preiſe der Cerealien. 


Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 17. Januar 1802 
feine, mittle, ord. Waare. 

Weizen, weißer 85 — 89 82 75 0 Sgr. 
dito gelber 85 88 82 74 79 „ 

Roggen 60 62 59 56 57 


3 63 5 50 883 

Raps, pr. 150 Pfd. 7. 6. 6. 24. 5. 26. 

Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 

Amtliche Börſennotiz fur lone Kartoffel⸗ 

Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 


15. u. 16. Jan. Abs. 10 u. Mg. 6u. Nehm. 2u. 
Luftdr. bei“ 27972 27/10%9 271098 


franz. Bonnen werden f. vornehme Häuſer 

3 mit 130 u. 120 u. 10h Thlr. Gehalt bei] Luftwüärme — 1% — 9 — 7,6 

freier Station u. Reiſekoſten zu engagiren ger Thaupunkt n eee ee 

ſucht durch Frau Dr. Helmuth, Charlotten⸗[ Dunſtſaͤttigung 62 pCt. 50 pCt. 62 pCt. 

ftraße 69 in Berlin. - 317) Wind RO. N 
Wetter trübe trübe trübe 


Ein möblirtes Stübchen nebſt Koſt und ganz 
beſonders liebevolle Pflege ſucht ſofort ein 
kränklicher junger Mann, der an ſehr geringe 
Anſprüche gewöhnt iſt, bei ältlichen Leuten 
gebildeten Standes im öftlihen Theile der 


Stadt, gegen angemeſſene Penſion. Offerten] Dunſtſättigung 72pCt. 77e, 63pCt. 
bittet man unter II. B. 15, Alte⸗-Taſchenſtraße] Wind O SO NO 
Nr. 3, in der dresdener Bäckerei abzugeben. Wetter uͤberwölkt überwölktSonnenbl. 


ERNEST ² wü: ͤ ⁰ PP. ³ -] q ́¶ MMM GET I TA SCH TEE TEEN ERS FASER N EATTCTEETTEENT ER 
Breslauer Börse vom 17. Januar 1862, Amtliche Notirungen. 
Bresl.-Sch.-Frb. 


16.u, 17. Jan. Abs. Jö. Ag.. Nhm.Zu. 
Luftdr. bei Oe 27°11”41 271135 27°10-781 
Luftwärme — 9,8 — 12,4 — 9,8 
Thaupunkt — 129 — 146 


Weehsel-Course. Posen, Pfandbr.|4 


100% 0. 


Amsterdam Ik. S. 142 / G. dito Kred. ditoſ4 | 96 B. Litt. E. 
dito 2... 2M. 141½ G. dito Pfandbr., 3 93% B. Köln-Mindener 344 — 
Hamburg . . k. S. 150 % bz B.|Schles.Pfandbr. dito Prior.]4 | 90% B. 
dito. 2M. 150 G. & 1000 Thlr. 13%] 93% G. Glogan-Sagan. . 4 
London. . k. S. — dito Lit. A.. 4 [100% G. Neisse-Brieger 4 | 524,6, 
dito. 3 M. 6. 20 K bz. B. Schl. Rust.-Pdb.|4 — Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M. 79 G. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2 M. — dito dito B.l4 100 4 G. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt . 2 M. a dito dito 3 — Oberschl.Lit.A. 3% 128% B. 
Augsburg. .|2M. — Schl. Rentenbr.4 [100% B. | dito Lit. B. 3% 115 % B. 
Leipzig. 2 M. — Posener dito 4 | 97% B. dito Lit. C. 3/128 B. 
Berlin k. S. — Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 4 


94% B. 
Gold und W Nr Ausländische Fonds dito dito Lit. F. 4% 101%, B. 


Ducaten ...... 5B. Poln. Pfandbr. 4 | 85% B. dito dito Lit. E. 3 ½ 824 

Louisd' or 109% G. dito neue Em. 4 2 Rheinische * AB 

Poln. Bank-Bill. 84% B. dito Schatz-Ob. 4 —  |[Kosel-Oderbrg.!4 35 G. 

Oester. Währg. 71% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pr. Obl. 4 gr 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 | 59% B. dito dito (4444 — 

Freiw. St.-Anl. 4 45 4 B. | Ausländische Bisenbahn-Aetien, | dito Stamm. 5 

Preus.Anl. 18501444 Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw.|4 34% B 

Stück v. 60 Rub. Rb. ] 65 B. 


— 


dito 185204 2 

dito 105% 103% B Fr.-W.-Nordb. 4 52 58a Minerva. q — 

dito 18544, Mecklenburger [4 52 b. 6 Schles. Bank. 4 87 à 5 

dito 185915 108 J B. Mainz-Ludwgh. — Disc. Com.-Ant. bz. 
Präm.-Anl. 1854 366 1208. Inländische Eisenbahn-Aetien, Darmstädter — 
St.-Schuld-Sch. 3%] 89% B. en 114% f. | Oesterr. Credit 64% B. 
Bresl. St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. (4 | 93% G. dito Loose 1860 2 

dito dito 444 — dito Litt. D. 4/100 4 G. Posen. Prov.-B. 91% bz. 


Die Börsen- Commission. 
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